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ath; und dem Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Hoffmann zu Mühlhauſen 
5 W Ueberteltt in den Ruheſtand den Charakter als 9 


— t 
Der bisher im Finanz- Miniſterlum angeſtellte Buchhalter Eckelberg Pest vertritt auf dem 
um Hof ⸗Jagdamts Sekret 


är und Nendanten der Hel- Jagdamts- Kaſſe 
. betreffend die Verfaſſung des Deutſchen Reichs. 
nee 1 Abl i e e 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaifer, König von 


berordnen —— im Namen des Daeutſchen Reichs, nach erfolgter Zuſtim⸗ 
Wung des Bundesrathes und des Reichstages, was folgt: 

1 F. An die Stelle der zwiſchen dem Norddeulſchen Bunde und den 
1 — Baden und Heſſen vereinbarten Verfaſſung des Deulſchen 
* Bundes (Bundesgeſetzblatt vom Jahre 1870 (S. 627 ff.), ſowie der mit den 

Mac, Baſern und Württemberg über den Beitritt zu dieſer . — 
feſchloſſenen Verträge vom 23. und 25. November 1870 (Bundesge 
5. 9 ff. und vom Jahre 1870 S. 654 ff.) tritt die 


te 

Verfaſſungs⸗Urkunde für das Deutſche Reich. 
.Die Beftimmungen in Art. 80 der in $ 1 gedachten Verfaſſung 
Deutfchen Bundes (Bundedgefepblatt vom Jahre 1870 S. 647), unter 
IL 9 8 des Vertrages mit Baiern vom 23. November 1870 (Bundesge⸗ 
Blatt vom Jahre 1871 S. 21 ff), in Artikel 2 Nr. 6 des Weriraged mit 
h ürttemberg vom 25. November 1870 (Bundesgeſeßbl. vom Jahre 1870 S. 

656), über die Einführung der im Norddeutſchen Bunde ergangenen G. ſetze 
u; dieſen Staaten bleiben in Kraft. — Die dort bezeichneten Geſetze ſind 
1 eſetze. Wo in denſelben von dem Norddeutſchen Bunde, deſſen Ver⸗ 
faffung, Gbit, Mitgliedern oder Staaten, Jadigenat, verfaſſungsmäßigen 
g. Organen, Angehöcigen, Beamten, Flagge u 
Deuiſche Reich und deſſen entſprechende Beziehungen zu verſtehen. — Daſſelbe 
I von Denjenigen im Norddeutſchen Bunde ergangenen Geſetzen, welche in 
in einem der genannten Staaten eingeführt werden. 
Die Vereinbarungen in dem zu Verſallles am 15. November 1870 
enen Protokolle (Bundesgeſitzol. vom Jahre 1870 
un der Verhandlung zu Berlin vom 25. Noven ber 1870 (Bundesgfigbt. 

& 657), dem Schlußprotokolle vom 23. 

tepbl, vom Jahre 1871 S. 23 ff.), ſowie unter IV. des Vertrages 
t Baiern vom 23. November 1870 (a. a. O. S. 21 ff.) werden durch 


„ b Berlin, 20. April. [Debatte über die Diäten. 
Reichstagswahl. Konferenz der Landſchaftsdirekto⸗ 
den.] Das große Ereigniß des Tages iſt, daß der Reichstag nach 
weitägiger Debatte den Antrag von Schulze und Genoſſen auf 
fdablung von Diäten angenommen hat. Die gestrige Rede 
5 Bismarcks war in der That nicht geeignet, für die Diätenloft,- 
t moraliſche Eroberungen zu machen, denn obgleich es der 
ſt⸗Reichskanzler an geiftreicher Dialektik nicht fehlen ließ, fo 
nicht den Mangel an Gründen verdecken. 
n derſelbe durch die Diätenloſigkeit eine konſervative Fär⸗ 
dung des Parlaments zu gewinnen hoffte, ſo zeigt dieſer Be⸗ 
N luß, daß ſelbſt Bismarcks Autorität ein diätenloſes Parla⸗ 
dent nicht abhalten kann, fi für Diäten zu entſcheiden. Der 
ſchluß wurde allerdings nur mit 185 gegen 135 Stimmen 
fast, allein die Freikonſerrativen waren nur, 
und auch unter den Konſervativen dürften 2 
diellen Gründen als aus Rückſichten gegen die 
Diäten abgelehnt haben. Die Polen, welche wieder mit den 
ltramontanen ſtimmten, ſcheinen in der 
nationales Bedürfniß“ zu ſehen, wahrſcheinlich weil die 
adligen Grundbeſitzer fürchten, daß wenn Diäten bewilligt wer⸗ 
den, auch der Bürger und Bauer einmal ins Parlament Toms 
men könnte; andernfalls wäre die Sorge dieſer 
Aufrechthaltung einer Beſtimmung der deutſchen Verfaſſung doch zu 
rührend. Die am Dienſtag Abd. abgehaltene allgem. Verſammlung 
Wähler des dritten berliner Reichswahlkreiſes war außeror⸗ 
dentlich beſucht, und trotzdem von Seiten der Schweizerſchen 
Sogzialiſten verſchiedene Attentate auf die Verſammlungsfreihelt 
berſucht wurden, gelang es doch nicht, die Ordnung und die ges 
egelte Berathung der Verſammlung zu ſtören. Es wurde ſtreng 
rauf geſehen, daß nur ſolche Perſonen in den Saal kamen, 
Welche fich durch eine von dem Vertrauensmann ihres Bezirks 
abgehobene Karte wirklich als ſtimmberechtigte Wähler auswei⸗ 
en konnten, und dieſe durchaus gerechtfertigte Maßregel verſetzte 
die Sozialdemokraten ſo in Wuth, daß ſie wiederholt mit Ge⸗ 
walt an dem Eindringen verhindert werden mußten. Das Re⸗ 
ſultat der Verſammlung war die mit großer Majorität erfolgte 
roklamation des Kreisrichters Windthorſt⸗Lüdinghauſen zu Lü⸗ 
inghauſen als alleinigen Kandidaten der liberalen Parteien 
ei morgen ftattfindenden Nachwahl 
— Außer Herrn Windhorſt waren die Haren Dr. Mar 
dirſch und Stadtgerichtsrath Ebe.iy als Kandidaten vorgeſchla 
Am 25. k. M. treten, wie ſchon von uns früher ange⸗ 
Direktoren der Land ſcha 
entraliſation derſelben zuſam me 
drei Statutenentwürfe zugegangen, der eine von der kur⸗ und 
deumärkiſchen Landſchaft, in deren Räumen die Verſammlung 
auch tagen wird, der andere von der pommerſchen Landſchaft 
und der dritte von der oſtpreußiſchen General Landſchaft, oder 
doch von einer der letzteren naheſtehenden Stelle. 
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elſäſſiſche Soldaten freiwillig zum Eintritt in das deut⸗ 
Ihe Heer gemeldet. Wie ver „Niederth. K.“ hört, find fie nach 
Leipzig in en den gekommen. 
— Im letzten 27 iſt die in der üarddeutſchen Armee noch be⸗ 
ehende Strafe des Anbindens wiederholt zur Anwendung gekommen. 
Marſche, im Lager oder ſonſt außer Garalſon oder 
Kantonnement die Arreſiſtrafe und iſt vechunden mit Entziehung der ge⸗ 
ba 1 Bedürfniſſe an Tabak, Bier oder Branntwein. Der mittlere Arreſt 
wird dargeſtellt durch täglich einſtündiges Arbinden an eine Wand oder an 
einen Baum. Das Anbinden des Arreitanter geſchteht auf eine der Geſund⸗ 
heit deſſelben nicht nachtheilige Weiſe und nöglichſt nicht vor den Augen 
des Publikums in aufrechter Stellung, den Rüden nach der Wand oder den 
Baum gekehrt, dergeſtalt, daß der Arreſtant ſich weder ſetzen noch niederle- 
gen kann. Man 5 es (nach einer Notiz ir der „Elberf. Ztg.“) in höheren 
militäriſchen Kreifen für rathſam, daß Diefe das Ehrgefühl des Soldaten 
zu ſehr verletzende Strafart aus der Welt gef afft werde. (Es wäre gut 
geweſen, wenn dies auch ſchon vor dem letten Kriege geſchehen wäre.) 

— Bon der Reſolution des Reichstags, in welcher den deutſchen 
. in den benachbarten Staaten, wie in den fernſten 
Ländern der wärmſte Dank ausgeſprochen wird für ihre im letzten Kriege 
dem Vaterlande bewieſene Theilnahme ſind 100 Exemplare dem auswärtigen 
Amte des Deutſchen Reiches zur weiteren Verfügung überwleſen worden. 

— Die 5 Regierung hit ſich in einer Note vom 25. 
März an das deutſche Kabinet gewendet, wonach ah die Befigergreifung 
der Spitzbergiſchen Infeln beabſichtigt. Es liegt auf der Hand. daß 
dieſer Schritt das Bundespräſidium, rejp, den Bundesrath dazu führen 
mußte, die Frage zu prüfen, inwiefern etw die deutſchen Intereſſen an den 
Spfitzbergiſchen Küſten durch das ſchwediſche Projekt tangird werden könnten. 
Das Bundeskanzleramt hat ſich in dieſer Beziehung bei den Regierungen 
von Oldenburg und Bremen näher informirt und augenblicklich unterliegt 
die Angelegenheit der Prüfung des betreffenden Ausſchuſſes. 
| Braunsberg, 16. April. Auf welche Kämpfe wir uns 
in der nächſten Zukunft gefaßt machen müſſen, davon zeigt fol 
gender uns mitgetheilter Vorfall. 

Der Mann, welcher berufen iſt von jetzt an im Namen des Biſchofs 
die Diözeſe zu leiten, machte vor wenigen Tagen einen Beſuch bei dem ſus⸗ 
pendirten Seminar- Direktor Dr. Treibel. Es entwickelte ſich dabei etwa 
folgendes Geſpräch: (Den Wortlaut können wir natürlich nicht verbürgen.) 
„Herr Dlr.ktor, den Religionsunterricht werden Sie in Zukunft doch nicht 
ertheilen können.“ „Ich werde meine Ep isten in Diet Meß nach 
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guet e Ben are 15 u, dann werden wir einen Appell an das kathi Vol Klasen wir 

. werden Jeden, der feine Kinder Ihre Anſtalt beſuchen läßt, erkommunlziren, 

und binnen zwei Jahren wird Ihre Anſtalt leer ſtehen.“ „Herr General- 

dent U 0 lan d. Vikar, dann weiß ich einen Ort, wo diejenigen, welche ihrem alten Glauben 


treu bleiben, Schuß finden werden; unſere tantöregierung wird ein ſolches 
Verfahren gegen ihre Auſtalt nimmermehr dulden.“ (Elb. Anz.) 

Köni 0 18. April. Am vergangenen Sonnabend 
feierte der Bet e Ortsverei ! der deutſchen Fabrik⸗ und Hand⸗ 
arbeiter ſein ee Stiftungsfeſt durch eine Soiree. Als der 
eigens von Berlin zu dieſer Feſtlichkeit hergekommene Verbands⸗ 
Sekretär Landgraf das Wort ergreifen wollte, wurde dies, 
wie die „K. H. 3.“ berichtet, polizeilicherſeits verboten. — 
(Die Polizei erklärte, wie uns mitgetheilt wird, als Aus wär 
tiger dürfe Herr Landgraf nicht hn Man ſieht, Königs⸗ 
berg hat immer noch feine aparte Geſetzgebung. Die Red.) 

Tilſit, 17. April. Seit länger denn Jahresfriſt wurde 
er wieder einmal vor dem Kreisgericht ein Preßprozeß ver- 
andelt. Der Redakteur des „Bürger⸗ und Bauernfreundes“, 
Herr Frenzel ⸗Norußatſchen und der Verleger des Blattes, 
Buchdrucker Poſt, waren angeklagt der Beleidigung des Regie⸗ 
„ Maurach. Die Verhandlung endete mit 
Freiſprechung. 
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Wien, 18. April. Dr. Bielsky, ehemals tſchechiſcher 
Bürgermeiſter von Prag, ſoll in gleicher Weiſe eine portefeuille⸗ 
loſe Min iſterſtelle für Böhmen erhalten, wie Hr. v. Gro⸗ 
cholski für Polen Das Miniſterium Hohenwart fährt mithin 
fort, ſich landſchaftlich oder national, wie es wohl meinen mag, 
zu ergänzen. Es gelingt ihm damit aber nur die Verfaſſungs⸗ 
partei zu verletzen, ohne die Nationalitäten zu befriedigen. So 
wenig Hr. v. Grocholski der Repräſentant einer geſonderten ga⸗ 
liziſchen Landesverwaltung geworden iſt, fo wenig wird Dr. Biel⸗ 
eky der einer böhmiſchen werden. Das aber iſt das Minimum 
deſen, was die Vertreter der nationalen Parteien in Anſpruch 
nehmen. — Von General Türr wird nächſtens (gleichzeitig in 
deutſcher und ungariſcher Sprache) eine größere Schrift erſchei⸗ 
nen: „Oeſterreich, Ungarn und Rußland“, die das zukünftige 
Verhältniß der Monarchie zu Rußland zum Gegenſtande der Be⸗ 
ſprechung nimmt. Die „Reform“ theilt heute die Einleitung 
dieſer Schrift mit. In derſelben weift Türr vorerſt darauf hin, 
wie ſehr die Niederwerfung Frankreichs ganz Europa geſchadet 
habe. Das Unglück Frankreichs allein habe Rußland zu ſeinen 
letzten Schritten ermuthigt und nun, nachdem ihm san Aften 
för jet, ſchreite es fort und immer fort dem einen Ziele zu, 
n Europa einen Despotenſtaat von 120 Mill. Einw. zu begrün⸗ 
den. „General“ Türr hat offenbar das Bedürfniß, wieder etwas 
von ſich reden 0 machen und fein Beileid für Frankreich aus 
zuſprechen; ſonſt hat ſeine Brochure ſchwerlich einen Zweck. 

Tachau, 15. April. Der Vorſtand des biefigen politl⸗ 
ſchen Vereins hat im Einverſtändniſſe mit dem hieſigen Bürger⸗ 
meiſter⸗Amte nachſtehende Adreſſe an das Präjidium des 
deutſchen Reiches in Berlin abgeſendet: £ 

„Die treuen Söhne des deutſchen Mieſathales erachten es als ihre Pflicht, 
den wackeren Männern im deutſchen Reichstage für ihre warmen, wohlthuen⸗ 
den Worte den innigſten Dank auszuſprechen. Und ſie wiſſen, daß ſie dar, 
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durch nicht allein den Gefühlen eines an 50,000 Seelen zählenden Bezirkes, 
ſondern den Gefinnungen der Mehrheit des ganzen deutſch⸗ öſterreſchiſchen 
Volkes Ausdruck verleihen. Wenn auch mib ihr a aus dem Bunde ihrer 
Brüder, pflegen ſie doch das hellige Band mit ihrer Herzen ganzer Innigkeit in 
uten wie in trüben Tagen! Heil dem glorreichen Mutterlande, das ein 
Sabriauſend und gepflegt, beſchirmt! Heil dem wunderbar wiederer⸗ 
ſtandenen, weltgebietenden Deutſchland! Tachau, am Oſterſonntage des 
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Paris. Die Einnahme des Schloſſes Becon durch die 
Regierungstruppen hat ſehr bald auch die Eroberung von 
Asnidres zur Folge gehabt. Dadurch find die Streitkräfte 
der Kommune genöthigt, das linke Seineufer zu räumen und 
die Halbinſel Gennevilliers zu verlaſſen. Der militäriſche Be⸗ 
richterſtatter der „Schleſ. Zig.“ meint, daß die Operationen 
Mac Mahons auf dieſer Seite den Zweck haben, bei St. Ouen 
die Seine zu überſchreiten und die Höhen von Pantin und 
Montreuil zu erreichen, von wo aus er die Vorſtädte Belleville, 
Montmartre u. ſ. w. beherrſchen würde. Die Kommune ihrer⸗ 
ſeits fährt, wie ihre Depeſchen zeigen, fort zuſiegen. 

Das Regenwetter weicht zwar die Kolonnen der Kommune 
auf, ſo daß der Kitt der Begeiſterung ſie nicht mehr zuſammen⸗ 
halten will, und dennoch behauptet ſich die Kommune in den 
meiſten ihrer Poſitionen. Welcher Stratege der Welt könnte 
aus dieſem Chaos von widerſprechenden Nachrichten ſich zurecht⸗ 
finden, von denen übrigens diejenigen der verſailler Regierung 
anfangen, etwas knapper und klarer zu werden. Selbſt der 
„Gaulouis“ wundert ſich darüber, wie die Regierung in Ver⸗ 
ſailles nicht einſehe, daß Frankreich ein neugieriges Land ſei 
und ſofort nach der That beſtimmt wiſſe, was auf dem Kampf⸗ 
plage vorgefallen ſei. Dieſes Schweigen bewirkt die ſteigende 
Rassen im Volke, denn es werde von den Kommuniſten 
ausgenutzt. Aus dieſer Bemerkung ſchon az daß man ſelbſt 
in offizioͤſen Kreiſen zu Verſailles Thiers Berichten nicht mehr 
traut. Dem „Gaulouis“ zufolge An ‚Ihon“ 3000 Mann vom 
Armeecorps, das Ducrot aus Bataillonen der heimgekehrten 
Exgarde bildet, in Verſailles eingetroffen. Auch die in 
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Ein Privatſchreiben aus Paris vom 17. April Abends mel⸗ 
det über den Vorfall auf der belgiſchen Geſandtſchaft: 
„Lezte Woche meldete der „Soir“, daß die Vertreter der fremden 
Bei ch verftändigt hätten, ihre Landesangehörigen und auch die Pariſer 
u en. 
eute vor der Geſandtſchaſt ſtehen ſahen, ſo glaubten fie, daß ſich dort Re⸗ 
feactaire verſtecken wollten. Ste murrten und drohten es zu verhindern. 
In der Nacht vom Samstag auf Sonntag ſtellten ſich betrunkene National“ 
garden und Matroſen vor der Geſandtſchaft ein und wollten in dleſelbe 
eindringen, um, wie fie ſagten, Jemanden zu ſuchen. Der Concierge machte 
fie darauf aufmerkjan, daß dieſes Hotel das der belgiſchen Geſandtſchaft 
ſel, und daß ſie daſſelbe nicht verlegen dürften. Sie hörten aber nicht da ⸗ 
rauf, bifegten den Vorhof und ſtellten Wachen aus. Bei Anbruch des 
Tages ſtellte ſich ein Plaßtegen ein und die Nationalgarden machten fich 
davon. Der Concierge zog nun die belgiſche Flagge auf, aber die Leute, 
die nüchtern geworden waren, kamen nicht zurück Man führte ſofort Klage 
beim Delegirten im Miniſterlum des Aeußern. Paschal Grouſſet bot ſofort 
an, die Miſſeihäter ohne Ausnahme erſchießen zu laſſen. Dies wollte man 
aber nicht, ſondern verlangte nur, Alles aufzubieten, damit ſolche Dinge 
nicht mehr vorkämen.“ 


Das Dekret der Kommune, welches die aus Paris entflohenen 
Fabrikanten expropriirt, lautet wörtlich: 
Die Kommune von Paris, in Erwägung, daß eine Maſſe Werkſtätten 
von denen verlaſſen wurden, welche fie leiten, um ſich den bürgerlichen 7 5 
ten zu entziehen, und ohne 4 dieſelben den Intereſſen der Arbeiter wi 
nung getragen haben; in Erwägung, daß in Folge dieſes feigen Aufgebens 
ahlreicher, dem Gemeindeleben nothwendiger Arbeiten die Eriftenz der Ar⸗ 
beſter bloßgeſtellt iſt; — dekretirt: Die Syndikats⸗Kamm ern der Arbeiter 
werden zu dem Zweck zuſammenberufen, eine Unterſuchungs⸗Kommiſſion zu 
bilden, welche den Zweck hat 1) eine Statiſtik der verlaſſenen Werkſtätten, 
ſowie ein genaues Inventarium des Zuſtandes aufzustellen, in welchem die 
Arbeitswerkzeuge find, die ih in denſelben befinden. 2) Einen Bericht ein⸗ 
zureichen, welcher die praktiſchen Bedingungen der ſchnellen Wiederaufnahme 
der Nutzbarmachung dieſer Werkſtätten ſefſteut, aber nicht durch die Defer- 
teure, die ſie veriafleh, ſondern durch eine Kooperativgeſellſchaft der Arbeiter, 
welche dort verwendet wurden. 3) Einen Verfaſſungsentwurf für die Kooperativge⸗ 
e 4) Eine ſchiedsrichterliche Jury einzurichten, welche 
nach der Rückkehr der Fabrikanten über die Bedingungen der definitiven Ab⸗ 
tretung der Werkſtätten an die Arbeitergeſellſchaften und über die Höhe der 
Entſchädigung befinden wird, welche die Geſellſchaften den Fahrikanten zu 
| bezahlen haben werden. Dieſe Unterfuchungs-Kommiffion wird ihren Bericht 
an die Kommunalkommiſſion der Arbeit und des Austauſches richten, die 
der Kommune in dier kürzeſten Friſt den Entwurf zu einem Dekret vorlegen 
. den Intereſſen der Kommune und den Arbeitern Befridigung 
gewährt. 
| Gebrüder Ifaac und Emil Pereire brauchen fih um 
ihre Weinkeller in ihrem Hotel im Faubourg St. Honore keins 
Sorge zu machen. Ihr Inhalt — zwei große Wagen voller 
| Flaſchen köſtlichſten Gewächſes — iſt im ſicherſten Gewahrſam. 
| Die Rothen haben fie, behufs Vertheid gung der Stadt, wegre 
quirirt. Vielleicht hätten fie die Gebrüder ſelbſt mitgenommen, 
aber Herr Emile Pereire hält ſich außerhalb Paris auf und 
Herr Iſage Pereire hat in Paris einen ſicheren Verſtecksort ger 
funden. — Wie ſchon gemeldet, ſind alle Lebenmittel be⸗ 
deutend in die Höhe gegangen und ſtiegen am 17. wiederum, 
da ſich Jeder Vorrath anzuſchaffen ſucht. Mehl fol für 18 Tage 
vorhanden ſein. Einige Blätter der Kommune donnern gegen 
die Händler, weil fie jetzt theurer verkaufen. Dieſe Journale 


machen die Sache aber noch ſchlimmer, da fie die, welche, um 
ein gutes Stück Geld zu verdienen, ſich mit Lebensmitteln nach 


mbrai — 
von General Clinchant formirten Regimenter werden bald er⸗ 


Da nun die Nattonalgarden an den letzten Tagen eine Maſſe 


Paris wagen könnten, zurückſchrecken. Die großen Reſtauratio⸗ 
nen find faſt nur noch von Engländern und Amerikanern be+ 
ſucht. Es beſtätigt fich, daß einige Nationalgardenbataillone, die 
bisher zur Kommune gehörten, den Dienſt verweigert haben. — 
55 5 der „Independance“ ſagt über die Zu ſtände 
n Paris: 3 
Die Lage der Stadt verſchlimmett ſich täglich und zwar mehr 
durch die Furcht der Be öͤlkerung als 3 eh A cee 
Die Auswanderung dauert fort und wer bleibt, verbirgt fein Geld in dem 
ſicherſten Versteck, welches ihm zu Gebote Reit Pian ſpricht im Ernſt von 
einem dem Volke ertheilten Verſprechen 48 Stunden plündern zu dürfen; 
die Sitten find indeſſen ſtärker als feibft die Revolutlonen und die Aus 
ſchreitungen werden ſich ſicher innerhalb einer gewiſſen Grenze halten, obwohl 
dies ſchwarzſehende Gemüther nicht zugeben wollen. Sicher iſt, daß der 
Mangel an Vertrauen, der Schrecken, allgemein iſt und daß, weil dem fo 
iſt, die eiagebildeten Leiden wie wirkliche empfunden werden. 
Der Pariſer Korreſpondent des „Daily Telegraph“ ſchreibt 
unterm 15. d. M.: | 
„Geſtern wurde in St. Denis von ben Preußen ein halbes Dutzend 
Kommunemitglieder arretirt. Das „Mot d' Ordre“ ſagt neun. Thatſächlich 
wurden ſechs um 11 Uhr Morgens verhaftet und um 3 Uhr Nachmittags 
fielen weitere drei in die Hände der Teutonen. M. Rocheforts Journal 
giebt keine Details; ich aber bin im Stande, ſolche zu liefern. Sechs De⸗ 
legirte der Kommune b'gaden ſich in der Abſicht nach St. Denis, um dem 
Befehlshaber der dortigen preußiſchen Garniſon einen Vorſchlag zu machen. 
Daſeloſt angelangt, wurden fie arretirt und vor einen Oberſt geführt, dem 
fie den Zweck idres Beſuchs enthüllten. Derſelde beſtand einfach darin, daß 
Die Deutſchen ihnen das Jort Aubervillers übergeben ſollten, damit die 
Truppen der Kommune eine Flankenbewegung gegen die Verſailler Truppen 
vornehmen könnten. Der Oberſt, der dies für eine ernſte Frage hielt, 
ſandte fie zum General. Dieſer empfing fie mit zuvorkommender Höflich⸗ 
keit und erkundigte ſich nach ihrem Begehr. Sie wiederholten ihr Geſuch. 
„Wer ſtellt es?“ feagte der General. Die „Kommune? „Was iſt die 
Kommune? Ich kenne fie nicht“, erwiderte der Preuße. „Die Kommune 
von Paris!“ wiederholten die Pariſer. „Ich kenne fie nicht, fuhr der Ge- 
neral fort. „Die Resterung von Paris!“ entgegneten die „Rothen.“ „Je 
ne la connais pas!“ bemerkte kaltblütig der Heuiſche und gleichzeitig ſich 
zu feinem Adjutanten wendend, ſagte er: „Schicken Ste einen Unteroffizier 
und ſechs Mann hierher und machen Sie dieſe Herren zu Arreſtanten.“ 
Die „Rothen“ wurden unverzüglich, arretirt und eingeſperrt, hatten aber 
noch fo viel Zeit, um ihren troſtloſen Freunden fagen zu laſſen, daß die 
Preußen die Kommune nicht anerkennen. Darob Weinen, Wehklagen, und 
mit zahlreichen Drohungen und Flüchen gemiſchtes Zähneknitſchen, dis jetzt 
iſt aber die große Armee der Kommune noch nicht auf St Denis marſchirt. 
Ueber die militäriſchen Ereigniſſe, welche in der Nacht 
vom 14. auf den 15. vorgefallen, bringt das offizielle Blatt noch 
allerlei Spezialberichte der Kommandanten der Südforts, welche 
an Großſprecherei den ſchon mitgetheilten Rapporten der Gene ⸗ 
tale Eudes und Cluſeret nicht nachſtehen. Beſonders feiert der 
Kommandant von Vanvreg, Ledoux, feine Thaten; er ſchlägt 
in jener Nacht fünf formidable Angriffe auf der ganzen Linie 
„troß des Regens und Windes“ glänzend zurück, wobei das 86. 
Bataillon es bis auf „fieben Verwundete“ bringt, deren Zuftand 
aber „nicht gefährlich“ iſt. Er verlangt ausdrückliche Anerkennung 
des für den Sieg „der großen Sache“ bekundeten Heroismus. 
Ueber die Vorgänge in der Nacht vom 15. zum 16. be 
merkt der „Temp! ?: 
„Das Zuſammentreffen der 9 
7 wie die der vorangegaug Nächte. Es wurde viel Pulver ver⸗ 
Hoffen, ein furchtharer Lärm gemacht, und man ſchlug ſich auf dem näm⸗ 


lichen Terrain. Der Lärm dauerte fünf Stunden lang, und er begarn 
heute, Sonntag, 1 Ugr Morgens. Das Reſultat kaun wenig beurtheilt 
werden, und 9 if wahrſcheinlich, daß man ſich auf beiden Seiten einen 


übertriebenen Erfolg zuſchreibt. Wie immer, ein ſehr glänzendes Gewehr⸗ 
feuer, eine große Anzahl Mitrallleuſen im Spiel, und das Kanonen⸗Duell, 
welches ſich jede Nacht erneuert und den ganzen za fortdauert. Heute 
re um 6 Uhr zog ſich jede Truppe wieder in ihre Verſchanzungen 
zurück.“ 

Felix Pyat verlangt im „Vengeur“, daß das Eigenthum 
in Paris getheilt werde. Es ſcheint allerdings, daß eine ſolche 
Maßregel zunächſt nur auf das Eigenthum derer ſeine Anwen⸗ 
dung finden ſoll, welche die Kommune, wie Thlers, Picard ıc. 
zu Verräthern erklärte, oder die ſich durch die Flucht dem Mi⸗ 


Nacht hat gerade jo begonnen und 


litärdienſt — — ſummariſches Dekret gegen die 
Flüchtlinge und Verräther wird übrigen jeden Auzenblick in 
Paris erwartet. — Der paſſive Widerſtand gegen die 
Kommune wächſt. Statt 3 zählt man jetzt bereits! Bataillone 
der Nationalgarde, welche zwar damit einveſtanden find, 
ein jedes ſein Stadtviertel zu bewachen, die aber jnſeit der Um⸗ 
wallung Dienſt zu thun verweigern. Ein Batallon aus dem 
9. Arrondiſſement war bereits über die Porte Naillot hinaus, 
als ein beherzter Gardiſt weiter zu marſchiren ich weigerte; die 
Drohung ihn zu erſchießen half nichts; ſein Beiſpiel zog die 
Kompagnie, darauf das ganze Bataillon nach ſich und ſchließ⸗ 
lich kehrte daſſelbe nach der Stadt zurück. Die Kommune hat 
daher folgende Mah erlaſſen : f 
Die Kommune vernimmt aus ſicherer Quelle, jaß mehrere Bataillone, 
welche Stellung vor dem Finde nahmen, auf dem Kampfplatze ohne ihre 
vollftändigen Cadres angekommen find. Unter zen ernſten Verhältniſſen, 
welche wir durchſchreiten, den Gefahren gegenübm, von welchen Paris und 
die Republik bedroht ind, Teint eine IN Abweſenheit unerklärlich zund 
muß als eine Deſertat ton betrachtet werden. Die Kommune glaubt, 
daß eine einfache Warnung hinreicht, damit ein ſolcher Skandal ſich nicht 
wieder erneuere. Im entgegengeſeßten Fall? werden ſtrenge Maßregeln er⸗ 
griffen warden, um die Be tholang zu verhindern Paris, 15. April 1871 
Dies ſcheint aber wenig genützt zu haben, denn „Daily 
Telegraph“ meldet unterm 18. April, daß viele Bataillone der 
Pariſer Nationalgarde in voller Auflöſung begriffen ſind 
und die Offiziere in ihre bürgerlichen ‚Stellungen zurückkehren. 
Ein Geſuch um Ausvechſelung der Gefangenen 
iſt einerſeits dem Stadihauſe andererſeits der Verſailler Rezie⸗ 
rung vorgelegt worden. Der Erzbiſchof Darboy ſollte gegen 
80 der im Departement Lot verhaftet it, auf freien 
Fuß geſetzt werden. Der Vorſchlag, fo heißt es, wäre von der 
Kommune a genommen worden und der Erzbiſchof ſelbſt hätte 
ſchriftlich Herrn Thiers erſuch,, denſelben zu unterſtützen. Der 
Chef der Exek alivgewalt ſoll aber, wie der „Independance“ aus 
Verſallles geſchrieben wird, nachdem er ſich feine Eu tſcheidung 
vorbehalten, um erſt mit ſeinen Miniſtern und mit der perma⸗ 
nenten Kommiſſion der Funfzehn darüber zu berathen, abſchläg⸗ 
lich geantwortet haben, da das Leben des Erz biſchofs eben 70 
wenig gefährdet ſet als dasjenige Blanqui's. Letzterer ſei in 
Folge ſeiner Verurtheilung zum Tode durch einen Kriezerath 
geſetzmäßig verhaftet worden. 
Die Kommune iſt im Begriff, einen neuen pikanten Skan⸗ 
dal zu arrangiren; fie wird nämlich die geheimen Papiere 
der Regierung vom 4. September herausgeben. Auch ſonſt ſte⸗ 
hen allerlei Enthüllungen aus den Papieren verſchiedener Pri 
vatleute bevor. — Die Zerftörung der Vendomeſäule bleibt 
vertagt. Alle Blätter, mit Ausnahme der ſpeziellen Organe des 
Stadthauſes, find gegen dieſes Dekret, das übrigens auch in der 
Kommune jelbft heftige Oppofition fand, indem die Minorität 
erklärt, es ſei jetzt nicht an der Zeit, ſich mit ſolchen Details zu 
befaſſen und überhaupt nur reiner Sellverhift, Der radikale 
„Rappel“ ruft: „Die Statue, ja; die Säule, nein! die Säule 
ehört nicht Paris, e Der Augenblick, wo wir 
o wenig Sieger find, ſcheint für Srhulreiy doch ſchlea genug 
gewählt, um die Erinnerung an die e die mlltlärſſch ge⸗ 
nommen, uns ſo glorreich waren, zu re en. 
Ueber die am 16, 
„Independauce“: 4 
„Die Operationen haben ſich ſehr friedlich, aber auch hoͤchſt nutzlos voll⸗ 
zogen. In einem einzigen Arrondiſſement kam es zu einem Reſultat, d. h. 
ein Kandidat erhielt eine über ein Achtel der eingeſchriebenen Wähler hin⸗ 
ausgehende Zihl von Stimmen. Dieſer Kandidat iſt Menotti Garibaldi, 
der dem „Mot d' Ordre“ r mit mehr als 6000 Stimmen gewählt wurde. 
n den fünf anderen Arrondiſſements kam nichts zu Stande. General 
luſeret ſelbſt hatte im erſten Arrondiſſement nur 1968 Stimmen auf 


J 
N vereinigt. Wenn ſich auch um die Kommune noch nicht die Leere auf- 


ſtattgefundenen Vahlen berichtet die 3 Shnntanitibe able TERR 


thut, fo kann man wenigſtens nicht jagen, daß dieſes Ergebniß ein Beweis 


lebhafter Begeiſterung iſt. 

Zu den ſeltſamen Kundgebungen, an denen das amtliche 
Blatt der Kommune ſo reich iſt, gehört auch der darin mitge⸗ 
theilte pathetiſche Aufruf einer „Grupp 
nen von Paris“ an ihre Schweſtern, welche nach dem gro⸗ 
ßen Café de la Nation in der Rue du Temple zu einer Bera⸗ 


thung eingeladen waren, deren Zweck die Organiſirung einer 
bewaffneten Aktion der Frauen für die Vertheidigung von Pas 


ris wäre „in dem Falle, daß die Reaktion mit ihren Gendar⸗ 
men fich der Hauptſtadt zu bemächtigen ſuchen ſollte.“ In die 
ſem Aktenſtück heißt es: 

Paris iſt belagert, Paris wird beſchoſſen, Bürgerinnen, wo ſind unſere 
Kinder und unſere Brüder und unſere Gatten? Hört Ihr das Grollen des 
Geſchützes und die Sturmglocke, welche den Heiligen Appell läutet? Zu den 
Waffen! Das Vaterland iſt in Gefahr! .. Bürgerinnen von Paris, Ihr 


Enkelinnen der Frauen der großen Revolution, welche im Namen des Vol⸗ 


kes und der Gerechtigkeit nach Verſailles zogen und Ludwig XVI. abführten, 
wollen wir, die Mütter, Frauen und Schweſtern des franzöſiſchen Volkes 
länger ertragen, daß Elend und Unwiſſenheit unſere Kinder zu Feinden uns 
ter einander machen, daß der Vater gegen den Sohn, der Bruder gegen 


den Bruder unter unſeren Augen für eine Laune unſerer Bedrücker kämpfen, 


die da Paris vernichten wollen, nachdem ſie es dem Feinde ausgeliefert ha⸗ 
ben? Bürgerinnen, die entſcheidende Stunde iſt gekommen. er alten 
Welt muß ein Ende gemacht werden! Wir wollen frei fein! Und 
nicht nur Frankreich erhebt ſich, alle gebildeten Völker haben ihre Blicke au 
Paris gerichtet und warten nur auf unſeren Sieg, um no 
zu befreien. Das nämliche Deutſch land ſelber, deſſen fürſtliche Armeen 
unſer Vaterland verwüſteten, da ſie ſeinen demokratiſchen und ſeo egi en 
Tendenzen den Tod geſchworen hatten, ift von dem Hauch der Revolution 
ergriffen und bewegt. Daher iſt es auch ſeit 6 Monaten im Belagerungs⸗ 
and und feine dem Arbeiterſtande angehörigen Vertreter ſchmachten im 
Kerker Rußland ſelbſt ſieht feine Vertheidiger der Freiheit nur hinſterben, 
um ein neues Geſchlecht zu begrüßen, welches wiederum bereit iſt, für die 
Republik und die ſoziale Umwandlung zu kämpfen und zu ſterben. Irland 
und Polen, die nur verſchieden, um mit neuer Energie aufzuerſtehen — 
Spanien und Italien, die ihre verlorene Kraft wieder finden, um an 
dem internationalen Kampfe der Völker (sie!) theilzunehmen — Oeſter⸗ 
deſſen Regierung 


rei 
der Neher Gewalten (12) niederhalten muß — dieſe beſtändigen Zuſam⸗ 


menſtöße zwiſchen den regierenden Klaſſen und dem Volke, bedeuten ſie nicht, 
daß der durch 100 jähriges Blutvergießen befruchtete Baum der Freiheit 
endlich feine Früchte trägt? Bürgerinnen, der Handſchuh iſt hingeworfen, 


wir müſſen ſiegen oder ſterben! Vor die Thore alſo, auf die Barrikaden, 


in die Faubourgs! Sehen wir, ob die Nichtswürdigen es wagen werden, 


wehrloſe Frauen zu maſſakriren u. ſ. w. 

Die Pariſer Nationalgarden machen zuweilen kleine Aus⸗ 
flüge bis in die neutrale Zone, die von den deulſchen Trup⸗ 
pen überwacht wird. Der „Köln. Ztg.“ wird darüber aus 
Verſailles geſchrieben; 

„Geſtern war eine Anzahl Braun von Argenteuil und Colombes in 
Sannois dei dem pieußtfhen Kommandanten, um ihn zu beſchwören, fie 
gegen die Aufrührer, die ihre Häuſer deimſuchten, zu ſchützen; ſeirdem zel⸗ 

en ſich in den Ortſchaften, welche um den Park des Veſinet liegen, preußle 
che Ulanen - Patrouillen. Ein Kanonenboot unter der rothen Flagge warf 
Anker bet Charenton an der Station der 3 


ſammelte ſich und rief: „Jas Waſſer! Jas Waſſer!?“ An der Brücke fi 


ein dentſcher Roßen; der Dffisier, welcher auf das Geſchrei herbei eilte, rief 

der Mannſchaft zu fie habe ſoſort ans Land zu kommen; der Kapitanß de 

Kauonenbooles gehorchte, man nazi die Chaſſepots und die Revolver . 

und warf die rotze Slagge in die Seine.“ 
Wach „Vaily News“ har die Kommune 38 Mils nen 
Francs baares Geld durch den Verkauf von Bonds der 
6 28 
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oben. > 
, Aus Paris vom 18. wird gemeldet: „ 
Arrondiſſements, welche am Sonntag die Nachwahlen zur 
Kommune vornahmen, betrug die Anzahl der Stimmberech⸗ 
tigten nur 45,000 gegen 110,000 am 26. März. So bedeu⸗ 
tend hat ſich der Effektivbeſtand der Bataillone vermindert, 
welcher von 800 auf durchſchnittlich 300 Mann geſunken iſt.“ 
— Ein anderes Telegramm vom 18. meldet: „Der geſtrige 


Die populärſte Karrikatur in Varis 
iſt gegenwärtig eine Imitation von Leonardo da Vineis letztes 


mit Blumen veich geſchmückt, in einem Mahagoni-Keiftchen die Reiſe nach der „Weier-B.* zufolge find dem Etpreſſungs verſuch im Rothſchlld'ſchen 


Abendmahl. Die „Freiheit“ in rothem Gewande und mit einer 


rothen Mütze, nimmt den Mittelfip ein und jagt: „Einer von 
Euch will ntich verrathen.“ Rochefort, Favre und Trochu pro⸗ 
teſtiren und Thiers ficht mit liſtiger Miene ins Zimmer hinein. 
Eine andere Karikatur ſtellt Trochu dar, ſtets mit ſeinem „Plane“ 
unter dem Arm, wie er ſich einen Weg zur Tribüne in der 
Nationalverſammlung bahnt; ein Deputirter tritt ihm in den 
Weg, ſagend: „Ihr Platz, General, iſt nicht dort, ſondern vor 
den Schranken der Kammer.“ Eine dritte repräſentirt den Ex⸗ 
Kaiſer, wie er dem Papſt eine lange Reihe von Verbrechen gegen 
die Freiheit beichtet; und eine vierte die Ex⸗Kaiſerin als Aeb⸗ 
tiſſin von Longchamps. Auf einem anderen Blatte ficht man 
die Exkaiſerliche Majeſtät als Fiſcherweib, die Köpfe Rouhers 
und Anderer feilbietend, und dann wieder als ein Kameel „par- 
tant pour la Syrie* — eine Anſpielung auf ihre orientaliſche 
Reife Das Kameel hat das Geſicht der Ex⸗Katſerin und auf 
feinem Rücken fitzen die Hauptperſonen, welche ihr Gefolge bil- 
deten. Prinz Plon-Plon als Haſe iſt eine beliebte Karrikatur, 
und die Prinzeſſin Mathilde fizurirt in vielen Schaufenſtern 
als ein Schwein, das auf einem rothen, reich mit Goldfranzen 
verzierten Sammetkiſſen ruht. Die Karrikaturen Bismarcks und 
des Kaiſers Wilhelm verſa winden allmälig aus dem Geſicht. 
Nur hin und wieder ſieht man eine, auf der Bismarck und der 
Exkalſer Napoleon „Herr und Diener“ an ein und denſelben 
Pfahl gebunden find, um verbrannt zu werden. Der Graf 
von Chambord und die Familie Orleans haben nicht viel Be⸗ 
achtung gefunden, dagegen fieht man an vielen Stellen auf den 
Boulevards „Bürger“ Aſſi, wie er in einem Bruſthavniſch und 
drei oder vier Kanonen unter ee Arm, zwiſchen zwei Stüh⸗ 
len, Verſailles und Paris, zu Boden fällt. Eine der neueſten 
Karrikaturen repräfentirt Jules Favre, in der linken Hand Frank⸗ 
reich haltend, während Thiers mit heiterer Miene den Arm ab» 
ſägt und das Blut aus der Wunde ihres Opfers reichlich in 
einen preußiſchen Helm fließt. — Zotenartige Flugſchriften ges 
hören zur Ta jesordnung. Namentlich zwei „Mr. Louis Bona⸗ 
parte, jein Leben und feine Verbrechen“, und „La Femme Bo» 
naparte“ finden reißenden Abſatz. 


Ein Spanferkel als Geburtstagsgeſchenk 
an den deutſchen Kaiſer ſandte der Hamburger Schlächtermeiſter 
a „ F. W. Schwenger, Amandaftr. 31 in St. Pauli, am 21. März nach 
. Berlin ab. Das Berkel, ein Prachtſtück feiner Art, wog 40 Pfd. und trat, 


Berlin an. Dem Schreiben des Herrn Schwenger, in welchem er den Ge⸗ 
fühlen feiner Verehrung für den ruhmreichen Kaiſer warmen Ausdruck giebt 
und die gutgemeinte Gabe der freundlichen Aufnahme empfiehlt, war das 
originelle Poſtſkriptum beigefügt: „Noch eine Bitte mochte ich wagen: 
möge auch Se. Ex. Graf Bismard; beim Verſpeiſen mit einem Biſſen be- 
dacht werden.“ — Nunmehr iſt folgendes Antwortſchreiben in 1. | ein · 
gelaufen: „Dem Meßgermeiſter Felt J. F. W. Schwenger, St. Pauli, 
Amandaſtraße 31. — Hofmarſchall Amt. Berlin. Se. Maj. der Kaifer 
und König haben die Annahme des von Ew. Wohlgeboren eingeſandten 
Spanferkels gern zu genebmigen und mich zu beauftragen geruht, Ihnen den 
beſonderen Dank Sr. Maj. für die Allerhöchſt demſelben erwieſene freund⸗ 
liche Aufmerkſamkeit auszuſprechen. Ich unterlaſſe nicht, mich deſſen hierdurch 
u entledigen und bemerke zugleich, daß der Braten an der Tafel Sr. Maj. 
ſerwirt worden. Berlin, den 15. April 1871. Pückler.“ 


Rothſchild und die Kommuniſten. 

Zrankfurt a. M., 19. April. Ueber den bereits geſtern gemeldeten 
Erpreſſungsverſuch im Bureau des Rothſchild'ſchen Bankhauſes wird 
der „Nat. Ztg.“ folgendes Nähere geſchrieden: 

Ein myſteriöſer Vorfall hat heute unſere Stadt in nicht geringe Auf ⸗ 
regung verſetzt. Was wir aus den umlaufenden ſehr eniſtellenden Berüch⸗ 
ten darüber an Ort und Stelle glaubwürdig vernommen haben, iſt Fol ⸗ 
gendes: Gegen 9 Uhr Vormittags tritt ein ziemlich anſtändig ausſehender 
junger Mann, Franzoſe oder Elſäſſer, in das Rothſchild'ſche Comptoir und 
forderte Namens einer geheimen Geſellſchaft ein Anlehen von 4 Millionen 
Francs, unter der Drohung, daß ganz Frankfurt in die Luft geſprengt und 
mit dem Rothſchild'ſchen Hauſe der Anfang gemacht werden würde, wenn 
man die Auszahlung verweigere. Selbſtverſtändlich läßt ſich der Eompioir- 
Beamte kaum zu einer Antwort herbei, als plötzlich in nächſter Näde ein 
ſ. g. Mondſchlag explodirt, der Tiſche, Stühle, Benfter, ja ſogar die Thüre 
und die Treppe zerkrümmert und einen eben anweſenden Börſenmäkler leicht 
verwundet. Der Franzoſe ſucht zu fliehen, wird aber noch im Hauſe feſt · 
gehalten und von inzwiſchen herbetaeeilten Schutzleuten unter Verkünſchun⸗ 
gen der fofort herbeigekommenen Menſchenmaſſen, die mit Stöcken und Re⸗ 

enſchirmen auf ihn einſchlugen, ius Gefängniß abgeführt. Das Rotbſchild⸗ 
che Haus war noch eine Stunde ſpäter von drohenden Volksgruppen um ⸗ 
lagert, in denen die unſinnitzſten Uebertrelbungen über den Vorfall . 5 
listen. So ſollte das Innere des ganzen Haufes zerſtört, es follte Todte 
und Verwundete gegeben haben, „Orſinl Bomben“ wären gefunden worden 
ꝛc.; daß noch weitere Kanonenſch lage im Rothſchildſchen Haufe und unter 
dem Gepäck des jugendlichen Verbrechers vorgefunden worden fiad, ſcheint 
übrigens wahr zu Fin. Offenbar hat man es mit der That eines Narren, 
wenn nicht eines Wahufinnigen zu thun. Sein Blick war, als er auf den 
Schauplaß feines Verbrechens zurückgeführt wurde (wie Referent als Augen⸗ 
zeuge verſichern kann), entschieden der eines Wirren. Etwas Authentiſches 
war übrigens ſelbſt niit von dem Rothſchild ſchen Comptolr » Berfonal zu 
erfahren, da dieſes ſich in einer ſehr begreiflichen Aufregung befand, unter 
deren Eindruck das Erzählte kaum großen Anſpruch auf vollkommene Glaud ⸗ 
würdigkeit machen konnte. Im Uebrigen muß der explodirte Kanonenſchlag 
(das Garucht machte drei oder vier Schläge daraus) allerdings ein ſehr ge⸗ 
walitger geweſen fein, da ſelbſt ein denachbarter Kaufmann einer Ohnmacht 
nahe war und es ſich nicht nehmen laſſen wollte, daß in feiner nächſten 
Nähe eine wirkliche Kanone gelöſt worden fein müſſe.— Einem Telegramm 


Bankgefgäft wiederholt erfolglos gebliebene ſchriftliche Aufforderungen vor ⸗ 
aufgegangen, der Pariſer Kommune vier Millionen auszuzahlen. 


Jataler LSapfus. 
Ein Licutenant, der früher in einer ſchleſiſchen Stadt geſtanden und 
daſelbſt mit einem Mädchen ein Herzensbündniß geſchloſſen, wurde im ver⸗ 


gangenen Jahre nach Berlin verfegt, Seine geliebte Marie kam nach Pom 


mern und beide unterhielten einen Briefwechſel. Des Lieutenants ‚Briefe 


wurden immer feltener, das Mädchen j doch hoffte, daß fein Liebesſchwur kein 


leeres Phantom geweien, obwohl fie nicht Das beſaß, was der Herr Lieute⸗ 
nant wünſchte: nämlich Vermögen. Dies fehlte. Statt der Briefe von 
Berlin kam einmal ſogar ein Telegramm in wenigen Worten an. So ver⸗ 
gingen ſechs Wochen. Wer ſchildert aber die Uebe raſchung. als eines ſchönen 
Tages der Lieutenant von feiner geliebten Marie ebenfalls ein Telegramm 
empfängt. Es lautet wie folgt: 

„Geliebter Wilhelm! 

Laut empfangenen Briefes iſt mein Onkel zu Trankebar in Oflindien 
als Millionär verftorben und ich bin die einzige Erbin feines Ver⸗ 
mögens!“ 

Der Lieutenant hatte nichts Eiligeres zu thun, als per Ertrapoft in das 
pommerſche Städtchen einzufahren. Das treue Mädchen iſt überglücklich, 
und nachdem die erſten ſtürmiſchen Wallungen der Gefühle vorüber, bricht 
der Lieutenant in die Worte aus: „Nun, meine liebe Marie, ſteht unſerer 
Verbindung Nichts im Wege; alle meine Verwandten wird dies unverhoffte 
Glück ausſöhnen, das uns dle gütige Vorſehung zukommen ließ. „Ach, wir 
werden wahehaft glücklich fein, denn ein ſolch ſchönes Vermögen“. Starr 
ließ Marie ihre Hand ſiaken, ihre Sprache verftummt auf Augenblicke, dann 
aber ſprach fie: „Ach, Mißverſtänduß im Telegraphenbureau. Ich habe 
auf den Zettel geſchrieben: ein Onkel iſt zu Oſtindien als Miſſtonär 
verſtorben. Seine Hinterlaſſenſchaft, die mir zufällt, beträgt 128 Thaler 
14 Sgr. 5 Pf.“ Man ſtelle ſich die fatale Enttäuſchung des Bräutl⸗ 
gams vor. (Weftf. Merc.) 


Man kommt zur Einſicht. 
Um zu beweisen, wie ſehr Ah das Urtheil über die deutſchen „Barba- 
2 2 den Franzoſen geändert hat, erzählt ein Berichterſtatter der „Pall 
a azette“: 
30 beſuchte dieſer Tage das Nonnenkloſter I Espérance, wo 15 eine 
Verwandte hade. Die Nonnen waren beſchäftigt, ſich für eine etwaige Flucht 
Lalenklelber zu machen. Ich hörte, daß meine Verwandte mit einem Dutzend 


e von Bürgerin⸗ 


auch ihrerſeitsf 


eiche die Empörungen des Landes ſelbſt und 
( 


das Voll 
and 


es 


der jüngſten Nonnen kürzlich mit der Nordbahn nach der Abtei Royaumont 


abgereit war. Sie hatten gerade die Nordbahn gewählt, weil 
Richtung am erſten auf die Preußen treffen würden. Die Ae fügte 

nzu: „Sie werden dort in vollſter Sicherzeit fein, denn es find Preu⸗ 
en in a Kloſter einquartiert. Ste find ehrerbietig und ſelbſt fromm. 
Einige ſind katholiſch, andere proteſtantiſch, mais tous sont pieux et d'une 
convenance parfaite.“ Ich zweifle nicht an der Wahrheit dieſer Ausfage, 
aber mit der Webtiffin iſt eine geradezu wunderbare Bekehrung vor ge 
gangen; denn fie ſelbſt fagte mir während der Belagerung, daß fie abſcheu⸗ 
liche Geſchichten von der Behandlung der Klöſter dürch die Preußen gehört 
habe, wenn auch in den meiften Fällen die Noanen das Glück gehabt hat ⸗ 
ten, wenigſtens „le bon dieu“ (die geweihte Hoſtie) retten zu können.“ 


> im dieſer 
tif 


; N ben Asn ie res endete mit einer ſehr ungeregelten Flucht 


a 


genauer Darftellung, bekannt gemacht worden. Es ift wahr, da 


eritten. Mehr als 100 von ihnen wurden getödtet, die 
Dahl der Verwundeten iſt weit größer. Die Kommune erklärte, 


Märkte find geſchloſſen, Proviant wird auf der Nord» und 
Oſtbahn zugeführt. 

Das Journal „Paris“ berichtet, daß Lord Lyous Thiers 
ſeſtern eine dringende Depeſche Gladſtone's mittheilte, 
aut welcher England befürchtet, daß die Verlängerung des Pa⸗ 
tler Aufftandes ſchließlich auf England einen Rückſchlag äußern 
werde, deſſen Symptome bereits zu ſpüren ſeinen. — Ein Zir⸗ 
kular der Regierung an alle Zollbehörden ſagt, daß die Regie⸗ 
tung in Erwartung des Abſchluſſes des definitiven Friedens pro⸗ 
Aſoriſch die freie Zulaſſung aller Roh». und verarbeite- 
ten Produkte der abgetretenen Gebietstheile dekre⸗ 
3 vorausgeſetzt, daß kein Mißbrauch damit getrieben 

e. 


N Verſailles, 15. April. In der heutigen Sitzung der 

Nationalverſammlung gab der Finanzminiſter Pou yer ; 
| Quertier auf eine Anfrage einige beruhigende Mittheilungen 
Über das Budget von 1871. 

Dann wurde die Diskuſſton über das Preßgeſetz ohne intereſſante Zwi⸗ 
cenfälle erledigt. Kurz vor dem Schluß der Sitzung fragte Depeyre die 
eglerung, ob fie keine Mittheilung zu machen habe. Picard: Wenn ich 
der Kammer eine Mittheilung zu machen hätte, fo würde ich die Interpella · 
tion nicht abgewartet haben. Die Thatſachen, weiche ich Ihnen mittheilen 
Tönnte, find vollſtändig durch die Journale, freilich in mehr aber wolle 

orpoften- 
Nl die ſtattgefunden haben, aber ich beſtehe darauf, die Erza lungen über 
ie Seiegbereignifie zu dementiren, welche in einem und uugünftigen Lichte 
die in t worden find. En Mitglied: Es b ge mir unmöglich, daß 
e Kammer ſich mit diefen Erklärungen zufrieden gebe. Ich beklage auch, 
aß fie uns erft zwei Mal Mittheilung gemacht haben. Wir find darauf be- 
ſcränkt, die Paſſanten in den re anzuhalten, um etwas zu erfahren. 
Ich halte es für nützlich, daß die Regierung uns jeden Tag eine Mittheir 
ung macht. Picard: Ulber die egsereigniſſe können wir nichts veröf- 
utlichen. Wir wiſſen nichts durch uns jelbft, ſondern wir empfangen nur die 
chte der Generale, welche die Operationen leiten. Was die offiziellen 
Thatſachen anbelangt, welche den Journalen eher mitgetheilt werden, als der 
Kammer, ſo kommt dies daher, daß wir jene erhalten, wenn die Kammer 
nicht verſammelt iſt. Ein Mitglied: Vor einem Monat ernannten wir 
eine Kommiſſion von 15 Mitgliedern, um in fortwährender Verbindung 
mit der Regierung zu ſein; wir haben fie nicht wieder geſehen. Ich ver» 
Ange Deapalb, daß man eine Stunde feftſetzt, wo wir fie alle Tage ſehen. 
venap: Ich verlange, daß die Miniſter ſich mit dem Kriegs 


ra 


Inifter verſtändigen, um uns täglich Mittheilungen zu machen und uns 
nicht mehr auf die Art und Weiſe wie heute abzuſpeiſen. Depeyre: Er⸗ 
üt die Kommiſſton, welche mit dem Beſuche der Verwundeten betraut iſt, 
dr Mandat? Ein Mitgited: Die Diskuffion tft fo ſchlecht geleitet, daß 
ich den Schluß verlange. (Lang anhaltender Lärm; der Schluß der De- 
datte wird verworfen) Martel: Sie haben beſchloſſen, daß eine Kom ⸗ 
miſſion von 15 Mitgliedern den Chef der Exekutipgewält det den Beſuchen 
begleitet, welche er den Verwundeten abflatter, Die Kommifflon begleitete 
in. (Andauernder Lärm, Tumult, Murren.) Man macht mich darauf aufs 
merkſam, daß es nicht die Kommtifion iſt, welche den Chef der Exekutivge 
walt begleitet, ſondern daß es der Chef der Exekutiogewalt iſt, welcher die 
Ro begleitet. (Gelächter und Lärm.) Die Kommiffion dat den 
def... (anbaliensee Aelächter). Wir haben die Miffion erfüllt, welche 
fe una geg ben, wir haben Ihren Dank den Verwundeten üderbracht. — 
Lareyrie: Die werben, wie wir, der Anſicht fein, daß die Kommiſ⸗ 
eee 
9: ein nen zu fagen, wa . 
uns bie Ehre . ven, und die Mitt t« 

macht, nd „dit ſie keiner von uns verrat 
„ berlangt, daß wir zur Kammer in Aauer e · 
ziehungen treten. olf werben jedes Mal zur Verfügung der Kammer ſein, 

wenn es das öffentliche Intereſſe geſtattet, was hier der Fall iſt. 

Verſailles, 17. April. Die bereits telegraphiſch erwähnte 
Depeſche des Herrn Thiers über die letzten Ereigniſſe lautet 


vollſtändig: 

Berfailles, 16. April, 6 Uhr Abends. Die Regierung hat geſtern 
eſchwiegen, weil fie kein Ereigniß bekannt zu machen hatte, und wenn fie 
ute ſpricht, fo geſchieht es, damit die bösmilligen Allarmiſten nicht mit 
biefem Srinfgmeigen Mißbrauch treiben und falſche Gerüchte verbreiten. 
Die Ranonade auf den äußerſten Enden der Stellungen der Truppen, Char 
Ullon im Süden, Courbevote im Norden, war heute Nacht ohne Bedeu⸗ 
tun z es giebt daher nichts zu berichten, als daß die Inſurgenten die Haupt ⸗ 
baue von Paris ausleeren, um die Mödel zum Nutzen der Kommune zu 
Verkaufen, was die gehäſſigſte aller Plünderungen iſt. Die Regierung de⸗ 
dart auf ihrem Syſteme des Bumartens aus zwei Gründen, welche fie ein- 
gestehen kann: zuerſt, um eine fo impoſante Streitmacht zu verſammeln, 

der Widerſtand unmöglich wird, dann, um den irregeleiteten Mannern 
delt zu laſſen, wieder vernünftig zu werden. Man ſagt ihnen, daß die 

gierung die Republik vernichten will, was vollſtaͤndig unwahr if: ihre 
einzige Sorge ift, den Bürgerkrieg zu beenden, die Ordnung, den Kredit, 
die Aedelt wleder herzustellen und zur Räumung des Landesgebietes durch 
Erfüllung der Preußen gegenüber eingegangenen Verpflichtungen zu gelan- 
gen. Man fagt dieſen nämlichen irregeleiteten Männern, daß man fie alle 
erſchleßen will, was ebenfalls unwahr iſt, da die Reglerung alle die begna- 
digt, welche die Waffen niederlegen, wie fie es Betreffs der 2000 Gefange⸗ 
nen gethan, welche fie nach Belle Isle geſandt. Man ſagt ihnen auch, daß 
man ſie, der Unterſtützung beraubt, von welcher fir leden, zwingen wird, 
Hungers zu ſterben, was «ben fo unwabr iſt, wie das Uebrige, da die Re ⸗ 
gierung ihnen für einige Wochen ſchon Unterſtützung verſprochen hat, um 
ihnen die Mittel zu gewähren, die Wiederaufnahme der Arbeit abyumar- 
ten, die gewiß iſt, wenn die Ordnung hergeſtellt und die Unterwerfung 
unter das Geſeßz erfolgt in. Die giegierung will die irre geleiteten Män 
ner aufklären, indem fie die unfehlbaren Mittel vorbereitet, um jenen ihre 
Irrthümer zu benehmen, falls fie darauf beharren wollten. Wenn einige 
Kanonenſchuͤſſe gehört werden, fo kommen dieſe von den Inſurgenten, welche 

mit glauben machen wollen, alg ſeien fie im Kampfe begriffen, während 
fie ſich kaum zu zeigen wagen. Dieſes iſt volftändig die Wahrheit der 

e, und für eine gewiſſe Anzahl von Tagen wird ſie die nämliche ſein. 
Wie bitten alſo die guten Bürger, nicht zu erſchrecken, wenn an dieſem 
oder ſenem Tage die Regierung, weil ſie nichts zu ſagen hat, es vorzieht, 
Stillſchweigen zu beobachten. Sie handelt, und man muß den Erfolg ab⸗ 
ſuwarten verſtehen, da derſelbe nicht beſchleunigt 7 überflürzt werden 


alf. 4 . ers. 

i Nachträglich erfährt man aus Toulouſe, daß auch dort 
(am 8.) ernfte Unruhen flaitzefunden haben. Herr v. Keratiy, 
der Ptäfekt der oberen Garonne, hat gedroht, den Belage⸗ 
rungszuſtand über das Departement zu verhängen, wenn es nicht 


bald befjer wird. 
g Italien. 


Rom 17. April. Nach der „Capitale“ hat der Pa pſt 
ein Telegramm aus Frankreich erhalten, worin ihm gerathen 
wird, ſich möglichſt ruhig zu verhalten, indem die Verhältniſſe 
in Frankreich derartig ſeien, daß die Bona partiſten auf 
einen Erfolg ihrer Pläne zählen. 

5 ane. nd mn. 28 f 

Warſchau, 18. Apri neue Reglemen 

lar lk Banden in Polen verordnet, daß die Jnſpek⸗ 
toren außer den gewöhnlichen Quartalsberichten über die ihnen 


uuterſtellten Schulen auch alle zwei Monate einen Bericht über 


das moraliſche Verhalten der Lehrer und beſonders über deren 


es jet von der Einſchließung von Paris nichts zu befürchten. 


3 


politiſche Gefinnung einzureichen haben. Bemerkt muß hierbei 
werden, daß die Inſpektoren nicht nur über die Lehrer ihres 
Bezirks zu wachen haben, ſondern daß es einem Jeden von 
ihnen auch zuſteht, fich um Lehrer anderer Bezirke zu kümmern, 
und wenn ſich ein ſolcher irgend eines politiſchen ni ug 
ſchuldig macht, in einem beſonderen Berichte davon Anzeige zu 
machen. Auf dieſe Weiſe iſt kein Inſpektor vor dem andern 
ſicher, und wenn einer etwa einem ſeiner untergebenen Lehrer 
Fehler nachſehen wollte, muß er gewärtigen, daß ein an derer 
Inſpektor die Sache denunzirt und er fo vor der Behörde kom⸗ 
promittirt wird. — Die yiefige Garniſon hat mit den üblichen 
Frühlahrsüb ngen und der Vorbereitung für den Lagerdienſt 
bereits begonnen. Di: neue Felddienſt⸗Inſtrultion iſt theilweiſe 
nach dem preußiſchen Reglement für den Felddienſt geregelt und 
erweitert. — Ein aus dem Auslande von einem Verein an die 
hieſige Behörde eingegangenes Geſuch um Erlaubniß zur Grün⸗ 
dung einer Schulgeſellſchaft hierſelbſt iſt abgewieſen worden. 
Wie man vermuthet, iſt das betreffende Geſuch von Seiten 
der Jeſuften veranlaßt, die trotz vielfacher Abweiſungen immer 
wieder neue Verſuche machen, im Lande feſten Fuß zu faſſen. 
Ueber die Unruhen, die in Odeſſa ſtattgefunden haben, 
enthält der „Reg.⸗Anz.“ folgende offizielle Mittheilung: 

„Am 10. April ſind in Odeſſa Strakenungrdrungen vorgefallen, welche 
durch eine Schlägerei zwiſchen der griechlſchen und der jädiſchen Bevölkerung 
der Stadt hervorgerufen waren. Konflikte zwiſchen Griechen und Juden 
find in Odeſſa faft alljährlich während der Oſterfeier vorgekommen, haben 
aber nie größere Dimenflonen angenommen und durch gewöhnliche Polizei⸗ 
Maßregeln verhütet oder unterdrückt werden können. Die Unord ungen am 
10. April waren jedoch von dem Einwerfen de: Fenſter der Synagoge, dem 
Einſchlagen der Thüren vieler jüdlſcher Häuſer und der Plünderung der 
Läden auf dem Marktplatze begleitet. Gewöhnliche Polizeimaßregeln ver⸗ 
mochten an dieſem Tage nicht, die Ruhe wiederherzuſtellen, und es müßte 
Militär requirirt werden, das jedoch keinen Gebrauch von ſeinen Waffen 
machte. Trotz der ergriffenen Maßregeln erneuerten ſich 
am folgenden Tage mit noch größerer Kraft, wobei religlöſe Sympathien die 
Ruſſen veranlaßten, mit den Griechen gemeinſchaftliche Sache zu machen, 
denen fie auch übel berüchtigte Individuen behufs Verüdung von Räubereien 
anſchloſſen. Es wurden hierbet viele von Juden gehaltene Läden und 
Schänken in allen Theilen der Stadt zerſtört und geplündert. Die Truppen 
waren zur Herſtellung der Ordnung genöthigt, vom Bayonnet Gebrauch zu 
machen, wobei mehrere Verwundungen, aber keine Tödtungen vorkamen. Am 
anderen Tage, 11. April, brachen die Unordnungen nur auf drei Punkten 
wieder aue; dleſelben wurden abermals durch die Truppen unterdrückt. Am 
Abend dieſes Tages hatten die Unordnungen vollſtänvig aufgehört und die 
Ruhe wurde durch fliegende Kolonnen und die an verſchiedenen Stellen auf 
geſtellten Truppen aufrecht erhalten. Bei der Unterdrückung aller dieſer 
Unordnungen ſind Feuerwaffen nicht zur Anwendung gekommen. Es find 
gegen taufend Perſonen verhaftet worden und die Unterſuchung hat begonnen“, 


Griechenland. 

Athen, 9. April. Die griechiſche Regierung hat unter dem 
13. Fehruar an die Pforte eine Note gerichtet, in welcher fie, nach einer 
vom „Wand.“ mitgetheilten Analpſe, die ihr von der Pforte in einer kürz ⸗ 
lich an die ottomaniſchen Vertreter im Auslande gerichteten Note gemachten 
Vorwürfe, in der Verfolgung der Räuber läſſig geweſen zu fein, zurückweiſt 
und vielmehr behauptet, daß die türkiſchen Behörden keine Jahr große 
Thatkraft bei der Bandenverfolgung entwickelt hätten. Zum Schluſſe erbietet 
ſich die griechiſche Regierung zum Zweck der dauerhaften Verbeſſerung der 
Verhältniſſe an den Grenzen beider Länder die wirkſame Unterſtützung der 
kaiſerlichen Regierung. — ! 


Amerika. 

Newyork, 16. April. (Kabeltel.) Die gemiſchte Kom⸗ 
miffion hat dem Vernehmen nach eine Konvention behufs 
Erledigung der Ala bamafrage unterzeichnet. Die kon⸗ 
trahirenden Parteien einigen ſich darin über den Grundſaß, daß 
eine neutrale Macht verantwortlich ſei für die Räubercien, welche 
an einer befreundeten Macht durch Schiffe verübt werden, die 
in Häfen der neutralen Macht aus zerüſtet und bemannt worden 
find. Dieſer Grundſatz ſoll in der Folge in Verträge aufge⸗ 
nommen werden, und die kontrahirenden Mächte einigen fich, 
ihren Einfluß zur Geltung zu bringen, damit derſelbe auch in 
das Völkerrecht übergehe. Die Alabama⸗Auſprüche ſollen unter 
Zugrundelegung dieſes Satzes einer Kommiſſion von 5 Mitglie⸗ 
dern unterbreitet werden, von denen je cines durch Präſident 
Grant, Königin Viktorta, den Kaller von Braſilien, den Präſi⸗ 
denten der Schweiz und den König von Italten ernannt wird. 
Dieſe Kommiſſion tritt innerhalb 6 Monaten nach Ratifizirung 
der Konvention in Waſhington zuſammen, um über die Ver⸗ 
antwortlichkeit Englands im einzelnen Falle zu entſchelden und 
die zu gewährenden Entſchädigungen feſtzuſetzen. Ein endgilti⸗ 
ger Beſchluß muß innerhalb 2 Jahren von der erſten Verſamm⸗ 
lung dieſer Kommiſſion an gerechnet erzielt werden. Kein Be⸗ 
ſchluß iſt für die eine oder die andere der kontrahirenden Par⸗ 
teien bindend, wofern nicht die fie vertretenden Kommiſſare ihre 
Zuſtimmung ertheilt haben. Sollten die Kommiſſare nicht im 
Stande ſein, über irgend eine Forderung zu einer endziltigen 
Entſcheidung zu gelangen, ſo wird dieſelbe vor eine audere Kom⸗ 
miſſion von 3 Mitgliedern verwieſen, von denen der Präfident 
der Union, die Königin von England und der Kaiſer von Ruß⸗ 
land je eines ernennen. Die letztere würde ſechs Monate nach 
Berlayung der Kommiſſion von 5 Mitgliedern zuſammentreten. 

Waſhington, 15. April. (Kabeltel.) Der Senat hal die Vorlage 
behufs Unterdrudung des Usweſens des Ku⸗Klux⸗Klaus im Süden, wie 
ſolche im Repräſentantenhauſe am 7. durchgegangen war, beſtätigt. Es wer⸗ 
den durch dieſe Vorlage die Ueberſchreitungen des Ku⸗Klux Klaus in den 
Bereich der Bandesgerichte verwleſen. Der Präſident wird außerdem er- 
mächtigt, die Habegs-Korpusakte zu juipendiren zu jeder beliebigen Zeit und 
an jedem beliebigen Orte, wo gefährliche Drganifationen exiſtiren. 


Deutſcher Reichstag. 
19. Sitzung. 

Berlin, 20. April. Eröffnung um 12 Uhr. Am Tiſche des Bun ⸗ 
desraides Prafidınt Delbrück, v. Schlör, v. Frieſen, Graf Baſſewitz u. A., 
ſpäter Fürſt Biemarck und in der Hofloge der . 

Mit dem heutigen Tage find die vier Wochen abgelaufen, für welche 
das Bureau des Reichstages gewählt worden war. Es handelt ſich heute 
um eine neue Wahl defjeiben für die übrige Dauer der Seſſion. Abg. 
v. Frankenberg ⸗Ludwigsdorf beantragt, das alte Bureau durch Akkla⸗ 
malion wiederzuwählen, da jede Neuwahl doch nur das Rieſultat haben 
würde, es aujs Neue in feinen Funktionen zu beſtätigen. Nach der Ge ⸗ 
ſchäftsordnung iR dieſe Bor. der Wiederwahl durch Alllamation, auch 
ohne daß ein darauf gerichteter gedruckter Antrag vorliegt, nur dann zu- 
läſſig, wenn von keiner Seite des Hauſes ein Elnſpruch dagegen erhoben 
wird. Ein ſolcher Einſpruch wird nicht erhoben. 

Präſident Simſon: Ich darf dann wohl in meinem und im Namen 
meiner beiden Kollegen und der Schriftführer dieſe Wahl, mit der uns 
das Haus dethet, mit dem innigſten Dank annehmen. 

Darauf wird vie geſtern unterbrochene erſte Berathung über den Antrag 
Schul zes auf Gewährung von Diäten fortgeſetzt. Abg. Erhardt 
(Balerr): Die Erklärung des Reichskanzlers kam uns nicht unerwartet; fie 
konnte uns aber nicht hindern, unſern Antrag einzubringen, und wir geben 
uns der ſichern Hoffnung hin, daß er in dieſem Haufe Annahme finden wird. 


die Unordnungen 


einem Refultat, fo 


Fahrt dieſer Beschluß * erſtenmal auch —— ; 


e Mehrheiten dem 


85 
4 
x 
: 
1 
2 
8 
3 
2 
5 
g 


bürgt d 8 3 
— 27 as Ehrgefühl unſeres Vo 


nicht, 
eifall.) 

Abg. v. Kardorff: Im Großen und Ganzen ſtehe ich auf dem 
Standpunkt des Reichskanzlers; nur in einzelnen Punkten muß ich ſeine 
Behauptungen abweiſen. Wenn er die Arbeitsfähigkeit des Bifchen 
a l vor der des Abgeordnetenhauſes vortheilha Fer weile 
ich einfach darauf hin, daß das letztere weit mehr Arbeiten zu erledigen hat, 
als das erſtere, das Herrenhaus hat z. B. das Budget nur en bloc zu be⸗ 
rathen; bei anderen Vorlagen erleichtern ihm die Vorarbeiten des Abgeord⸗ 
netenhauſes Pal feine . Die „parlamentariſche Bureaukratie“ 
ferner wird hauptſächlich durch die Kumulation der parlamentariſchen Ver⸗ 
tretungen in Preußen genährt, welche wir auf dem Wege innerer Reorga⸗ 
mſation beſeitigen müſſen. M. H., iſt es jetzt nützlich und opportun, eine 
Beitimmung, die von Vielen als eine Grundlage der Verfaſſung angeſehen 
wird, aufzuheben? Die Theorie des Vorredners, nach dem Worte: gutta 
cavat lapidem durch immerwährende Wiederholung des Antrages zum Ziel 
zu kommen, halte ich für äußerſt gefährlich; wir gewöhnen dad nur 
allzu leicht die Bundesre ide > daran, die Erfüllung unferer njche 
und Forderungen auf die lange Bank zu ſchieben. 

Abg. Hölder (Württemberg): In Süddeutſchland würde immer als 
ſchwere Ausftellung gegen die norddeutſche Verfaſſung die Diätenlofigkeit 
angeführt. Von nationaler Seite wurde dieſe heftige Anfeindung der Ver⸗ 
faſſung im Ganzen ſtets zurückzewieſen, aber die degründeten Aus fte j 
waren nicht in Abrede zu ſtellen. Wir baden unſern Mitbürgern ſtets ger 
ſagt: Die Einigung geht über Alles, erſt wenn dieſe rau It ift, kann 
man an die Verbefferung der erkannten Mängel gehen. 5 ich halte mich 
für verpflichtet, jede ſchickliche Gelegenheit zu ergreifen, um zur U 
zu bringen, was ich meinen ag men verſprochen. Die Diätmiohet 
if als ein Mißſtand erachtet. Der Antrag kommt etwas früh, allein Rach 
den Ausführungen des Reichskanzlers kann ich mich über dies Bedenken 
wegſetzen. Er hat anerkannt, daß es im Bundestath ſchwierig ſein werde, 
dem Andrängen dieſes Haufes — — aber er ſel gewöhnt, 
vor ſolchen Schwierigkeiten nicht zurückzuſchrecken. Wir ſtehen alſo vor 
einem etwas langen Beldzuge und müflen ihn daher fo An als moglich 
eröffnen. Die Bedeutung der Frage iſt theils überfgägt, theils unters 


worden. Allerdings können auch bei der Diätenlofigkeit alle Parteſen 
Beſchwerden vor den Reichstag bringen, und der Ag. 2 2 
rechnen, daß, wenn einmal, was die Vorſezung gnädig verhüten wolle, die 
Mehrheit des deutſchen Volkes aus Sozialdemokraten beftände, ganz gewiß 
auch die Mehrheit dieſes Hauſes dieſer Richtung angehören werde. Aber 
es werden bedeutende Kräfte durch die Diätenloſigkeit vom Reichstage that⸗ 
ſächlich ausgeſchloſſen. Man ſagt, wer auf den Erwerb während — 
des Reichstages verzichten kann, kann auch den Aufwand für den Re 
aus eigenen Mitteln beſtreiten, gerade fo, als ob man fagte: wer 1000 Gul⸗ 
den opfert, kann auch 2000 opfern. Werden Diäten Kelle dann muß 
ein anderes konſervatives Schwergewicht an unſere Reichstags maſchienerie 
angehängt werden. Ich bin mit dem Gedanken einer erſten Kammer nicht 
einverſtanden und kann dem Reichskanzler meine Anerkennung für feine vor⸗ 
treffliche Ausführung bezüglich der Stellung des Bundesratzes nicht ver⸗ 
ſagen. Ich bekenne offen, diefer Bundesrath nimmt fi in der Praxis und 
in der Nähe beſſer aus als auf dem Papier und von Weitem. (Heiterkeit). 
Ich konſtatire insbefondere die Erklärung des Reichskanzlers, daß die Regle⸗ 
rungen der einzelnen Staaten ihren Landes vertretungen verantwo d 
für die Inſtruktionen, welche 7 den Page Ten des Bundesrathes geben. 
Bei Einführung der Reichsverfaſſung in Württemberg haben wir aus brück⸗ 
lich dieſe Verantworlichkeit betont und uns referoirt und die Minifter haben 
dieſe Auffaſſung gebilligt. Man darf daher hoffen, daß der Bundesrath 
einer gereiften und berechtigten öffentlichen Meinung keinen dauernden Wider⸗ 
Rand leiſten werde. Andexerſeits fol er vor Ueberſtürzungen fügen. Zu⸗ 
gegeben, — aber dann hadın Sie, meine Herren von der Rechten, auch 
keinen Grund, uns die Diäten zu verweigern. (Beifall.) 

175 Römer (Württemberg). Einen Grundbeſtandtheil der Verfaſ⸗ 
ſung ſoll man ſo lange nn ändern, als es die Erfahrung nicht dringend 
erfordert. Dieſem Geſe nd alle großen Völker gefolgt, jo die Römer 


(Heiterkeit), Amerika und die Schweiz. Nun frage ich Sie, hat, als mit 


| Gründung des norddeutſchen Bundes die Diätenloſigkeit eingeführt wurde, 


ein ſolches dringendes Bedürjnig ſich herausgeſtellt? Ja (links, ich füge ent. 
ſchieden Nein. (Ja, nein!) 

Präſident: Wollen Sie dieſe Abwechſelung von Ja und Nein nicht 
bis zur namentlichen Abſtimmung aufheben? (Große Heiterkeit.) 2 

Abg. Römer (fortfahrend): Hat es an würdigen Kandidaten für den 
norddeutſchen Reichstag gefehlt! (Ja! Nein!) War der norddeutſche Reichs⸗ 
tag nicht eine des Bundes würdige Vertretung? Und fo verhält es ſich auch 
mit dieſem Reichstage. Seine Leiſtungen auf den verſchiedenſten Gebieten 
ſind wahrhaft muſtergiltig. Aber ein und dieſelbe Verſammlung hat einen 
ganz verſchiedenen Charakter, je nachdem ſie Diäten bezieht oder nicht und 
die meiſten von Ihnen wiſſen genau, daß die Diätenlofikeit eine der Bes’ 
dingungen des Zuſtandekommens des norddeutſchen Bundes war. «Halt 


es für meine Pflicht, jo wie ich ſchon ſeit 1866 gethan habe, die Politik 
u unterftüßen, die den norddeutſchen Bund und daß — 0 Reich ge — 
bat, wenn es irgend mit meiner Ueberzeugun ik Glauben Sie 
übrigens, daß es für den Einfluß des deutſchen Reichstages von Vortheil 
ſein werde, wenn er fort und fort Anträge ſtellt, denen keine Folge gegeben 
wird? (Sehr in Ich kann mich davon nicht überzeugen, denn ich wün⸗ 
ſche, daß das Anſehen des Reichstages 00 vermehre. Dieſe Anſchauung 
habe ich auch vor meinen Wählern entwickelt und lebhafte Zuſtimmung in 
meinem Wahlkreiſe gefunden, der Stadt (Ulm) und Land, Handel und Ge⸗ 
werbe, Ackerbau und Induſtrie und namentlich eine zahlreiche Fabrikbevöl⸗ 
kerung umfaßt, bei welcher meine Anſicht über Dläten auf keinen Wieder⸗ 
ſpruch ſtieß. Allerdings gehört die württembergiſche Arbeiterbevöl 

nicht zur europälſchen Revolutionspartei, ſondern fie zeichnet ſich aus d 


Bildung, Einſicht und Mäßigun 
Abg. Graf Spee j Ih den . er Ausführungen Windthorſts 
ende preußiſche Herrenhaus gegen die ern 

orte 


vereinbar i 


an und meint für das a 
Aeußerungen des Reichskanzlers eintreten zu müſſen, mit denen d 

des Kaiſers, gerichtet an die Deputation des Herrenhauſes zu Verſailles, daß 
er es nicht vergeſſen werde, was das Herrenhaus geleiftet, ſeltſam kontrafliren. 
Auch der Bundeskanzler ſei dem Herrenhaus ſehr zu Dank verpflichtet, was 
nicht erft bewieſen zu werden brauche, da ganz Europa Zeuge der ihm von 
jenem Hauſe geleiſteten Dienfte ſei. Auch könne die Ja noch kommen, wo 


der Bundeskanzler auf ein Zweikammerſyftem einzugeben geneigt jein werde. 
Was hoch fteige, könne auch tief fallen, wenn er den Boden des Geſetzes 
verläßt, das kein Utilitätsprinzip erſetzen kann. Das Recht aber ſei 
durch ein Zweikammerſyſtem geſicherter. Darum werde er für die Diäten 
immen. 
8 Präſident Delbrück: Ich würde nicht das Wort ergreifen, wenn nicht 
der Abg. Spee in einer für mich in der That unerklärlichen Weiſe die 
Aeußerung aufgefaßt und hier 1 hätte, welche der Reichskanzler 
geftern an dieſer Stelle gethan hat. Mir Liegt im Augenblick der ſteno⸗ 
raphiſche Bericht nicht vor, ich habe darnach geſchickt, indeß will ich ſchon 
et das Wort ergreifen, um das Haus auch nicht einen Augenblick unter 
einem falſchen Eindruck zu laſſen. Ich glaube aber appelliren zu können an 
die Majorität dieſes Hauſes, wenn ich es als vollkommen unrichtig bezeichne, 
daß der Reichskanzler irgend ein Wort geſagt hat, aus welchem ſich eine 
Herabſetzung des errenbunfes herleiten liche. 5 — 

Die Diskuſſton wird geſchloſſen. Perſönlich erklären Graf Rittberg 
und v. Bernuth als Mitglieder des preußiſchen Herrenhauſes, fle hätten in 
der Rede des Reichskanzlers keine das Herrenhaus hecabſetzende Aeußerung 
gehört, ſie würden es ſonſt für ihre Pflicht gehalten haben, dagegen Ver⸗ 
währung einzulegen. Graf Spee erklärt bei ſeinem Mißverſtändniß behar⸗ 
ren zu müfſen. 

Abg. Schulze (als er kann den Vorwurf der Inopportuni⸗ 
tät ſeines Antrages nicht anerkennen. Der erſte deutſche Reichstag iſt der 
rechte Platz, ihn einzubringen und Niemand hat wirkſamer für ihn geſpro⸗ 
chen, als der Bundeskanzler ſelbſt. Er hat als Muſter und Beiſpiel die Pa- 
rallele des preußiſchen Herrenhauſes und Abgeordnetenhauſes. Eine beſſere 
Empfehlung für den ern. als dieſen Vergleich kann man ſich gar nicht 
wünſchen. Will der Bundeskanzler das deutſche Publikum fragen: Wollt 
Ihr Verhandlungen im Reichstage haben, wie fie im preußiſchen Herren⸗ 
hauſe, oder ſolche, wie fie im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gepflogen wer⸗ 
den, jo iſt die Antwort unzweifelhaft. (Heiterkeit.) Das beſte Korrektiv gar 
das allgemeine Wahlrecht ift der humane Gebrauch, den die durch Beſitz 
und Intelligenz begünftigten ſozialen Klaſſen von ihrer bevorzugten Stellung 
machen. Die Wahl zum Landtagsmitgliede iſt das einzige Recht, welches auch 
dem gemeinen Mann die Möglichkeit giebt, über die großen Angelegenheiten 
des Staates mitzuſprechen. Die Diätenloſigkeit verkümmert ihm dieſes Recht. 
Räumen Sie dieſen Stein des Anſtoßes aus dem Wege und ſtimmen Sie 
für meinen Antrag! (Beifall.) 

Bet der zweiten Berathung des Schulzeſchen Antrages brivgt 
Graf Bethuſy⸗ uc, unterſtätzt durch die deutſche Reichspartet, folgende 
motivicte Tagesordnung ein: In Erwägung, daß es ſich — abgeſehen von 
anderen Gründen — nicht — 2 2* zur Zelt über eine Abänderung der 
Verfaſſung des deutſchen Reiches 


Verfaſſung, zur Tagesordnung über. 

Günther (Sachſen) und Hammacher beantragen die Worte „abge- 

Be von anderen Gründen“ zu flreichen. Elben und Schröder (Lipp- 
adt) amendtren den Schulzeſchen Antrag dahin, daß die Diäten erſt von 
der nächſten Legislaturperiode ab gezahlt werden ſollen. 

Adg. v. Bethuſy⸗Huc theilt die Auffaſſung Schulzes von ben Pflich⸗ 
ten der Ariſtokratie, und glaubt ihr nie durch Wort und That untreu ge⸗ 
worden zu ſein. Indeſſen ftehe dieſelbe in gar keinem Zuſammenhange mit der 
Diätenfrage. Der Mangel der Diäten jet keine Beſchränkung des paſſiven 
Wahlrechts. Wer werde denn ausgeſchloſſen außer den Intelligenzen, die 
außer ihrer Intelligenz keinen Beruf hätten, den ſogenannten „verdummel⸗ 
ten Gentes“? Auch ein Ueberwiegen des Beamtenſtandes hindere der 

ſegenwärlige Zuſtand und das fet gut, denn das Parlament ſei nicht dazu 

— ein Nampfplatz zwiſchen den Beamten und ihren vorgeſetzten Behörden 
zu fein, Wollte ein Wahlkreis adſolut einen Mann in das Parlament 
ſchicken, deſſen geſchäftliche Verhältniſſe eine derartige Beſchäftigung nicht 
erlaubte, ſo könnten die Wähler ſelbſt die Diäten aufbringen und dem de⸗ 
treffenden Deputirten würde es zur Ehre gereichen, ſie anzunehmen. 

Abg. Dernburg: In einem großen Theile unſerer Bevölkerung gilt 
die Verweigerung der Diäten als ein Akt von Ausnahmegefeggebung, als 
als ein Odium, deſſen Aufhebung allezeit opportun if. Der befte und 

aktiſchſte Weg, die zu lange Dauer der Parlamente & verhindern, ifl;der, 
he rechtz itig mit Vorlagen zu verſehen (Lebhafter Beifall). Wir können 
auf unſere bisherige Thätigkeit nicht mit beſonderer Genugthuung zurückſe⸗ 
hen. Jedenfalls hat der Mangel an Diäten keinen Mangel an Rednern 
und Reden zur Folge gehabt (Sehr richtig!) und das abſonderliche Aushun- 

erungs verfahren, das man gegen uns inſzenirt, iſt in dieſer Hinſicht ohne 

folg (Heiterkeit). Die Spitze der Ungerechtigkeit iſt es aber jedenfalls, nicht 
nur denen, welche reden wollen, ſondern auch der überwiegenden Mehrzahl 
derer, welche blos hören, die Diäten zu entziehen (Große Heiterkeit). 

Abg. Schulze erklärt, daß er und ſeine Freunde dem Amendement 
Elden, das die Gewährung von Diäten erſt von der nächſten Legislatur ⸗ 
periode beginnen laſſen will, zuſtimmen würden. Dies Amendement wird 
darauf eventuell angenommen; die motivirte Tagesordnung des Abg. von 
Bethuſy Hue wird in namentlicher Abſtimmung mit 208 gegen 117 Stim- 
men abgelehnt. (Dagegen die Liberalen mit geringen Ausnahmen, die 
klerikale Fraktion und die Polen. Mit der Minorität ſtimmen von den 
Liberalen v. Treitſchkte, Wehrenpfennig, Gneiſt, Augspurg, v. Bunſen, 
v. Bennigſen, Eggert, Harnier, Prince⸗Smith, v. Schauß, Römer, v. Rog ⸗ 

enbach, Blum, Dove, Graf Dohna, v. Rochau. Darauf wird die durch 

ünther, Schwarze und Genoſſen abgeänderte motivirte Tages - Ord. 
nung (f o.) ebenfalls in namentlicher Abſtimmung mit 175 gegen 152 
Stimmen abgelehnt. Manche Liberale, die gegen die Tages Ordnung des 
Grafen Bethuſg⸗ Duc geſtimmt haben, ſtimmen für die abgeänderte Faſſung 
deſſelben, fo Fauler, Jiſcher (Augsburg), v. Bernuth. Abg. Braun (bers⸗ 
feld) — — fig der Abſtimmung. Endlich wird der Antrag Schulze's 
auf Gewährung von Diäten von der näczſten Legislaturperiode 
an wiederum in namentlicher Abſtimmung mit 185 gegen 138 Stimmen 
angenommen. (Für den Antrag ſtimmen alle Gegner der motlvirten 
Tagesordnung in beiderlei Geſtalt.) 

Es bi. die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betr. die Beſchaf⸗ 
ung der Kriegsanleihe von 120 Millionen Thalern, eine Debatte fin- 
t nicht ſtatt und eine Verweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion wird nicht 

beliebt. Die Sache geht fo raſch vorüber, daß Adg. Lasker in einer Be⸗ 
merkung zur Geſchäftsordnung (Wräfident Simſon bezeichnet fie fpäter als 
eine Bemerkung zur „Geſchäftsordnung“) in feinem und im Namen vieler 
Anderer konſtatirk, daß fie gar nicht gewußt hätten, daß das Kreditgeſetz 
bereits auf der Tagesordnung ſtehe. 

Schluß 4 Uhr, nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. (Wahlprüfun⸗ 
gen, Enten, betreffend die Prämienanleihen, Kreditgeſetz, Anträge 
von Lucids und Bamberger, betreffend die Packetbeförderung an die Armee, 
reſp. die Herſtellung eines Reichstagsberichts, der auf die ſtenographiſchen 
Berichte bafirt if.) 

E . — rer 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen 21. April. 

— In Nr. 4 des „Amtl. Kirchenbl. für die Erzdiözeſen 
Gneſen und Poſen“ erläßt der Erzbiſchof Graf Ledochowskt 
folgende vom 3. April datirte Verordnung: 

Unfer in Gott ruhender Amtsvorgänger, Erzbiſchof v. Przyluski, hat 
mittelſt Verfügung vom 29. Januar 1863 an die Geiſtlichtelt beider Erz ⸗ 
biözeſen ein Verbot erlafſen, ohne feine vorgängige Approbation in öffent- 
lichen Blättern Bekanntmachungen einrücken zu laſſen, wenn dieſelben nicht 

wöhnliche adminiſtrative Publikationen betreffen. In der letzten Zeit 
— ſich indeſſen einige Beiſtliche, wenngleich, Volt jet Dank, nur in ge⸗ 
Unger Anzahl, ungeachtet dieſer Verordnung und uneingedenk der Heiligkeit 

res Berufes unterfangen, in einem B—latte, welches 3 von kalho⸗ 
liſchem Geifte durchweht ift, theils Erklärungen, theils Artikel zu veröffent⸗ 
lichen, welche eben fo ſehr die den geiſtlichen Oberen gebührende Ehrfurcht 
verletzen, als auch, indem ſie Zwietracht unter den * Brüdern aus. 
ſtreuen, gegen die chriſtliche Liebe und die würdigen Prieſtern ſchuldige 
Achtung verſtoßen, und eben darum die Gemüther und Herzen der Bläu- 
digen verwirren. Wir haben Uns ſogar genöthigt geſehen, gegen einen 
Prieſter wegen feines ganz befonders vermeſſenen Auftretens mit kirchlichen 
Strafen einzuſchretten. Um daher für die Zukunft Uns und die Geiftlichen 
vor dieſen * — äußerſten Maßregeln zu bewahren, und dem Uedel, 
bevor daſſelbe größeren Umfang gewinnt zu feuern, bringen Wir der er 
diözeſangelſlichkeit die oben erwähnte Erzbiſchöfliche Verordnung vom 29. 
Januar 1863 hiermit wieder in Erinnerung, erneuern dieſelbe, und ver ⸗ 


eſchluß zu faſſen, geht der Reichstag über 
den Antrag auf Erlaß eines Geſetzes, betr. die Abänderung des Art. 32 der 


Ei 


bieten allen @eiftlihen, in Uebereinſtimmung mit den Vorſchriften des AU- 
gemeinen Kirchenrechts unter Androhung enkſprechender Strafen, die Ver⸗ 
öffentlichung von Bekanntmachungen, Erklärungen oder Artikeln durch den 
Druck ohne Unſere oder Unſerer Konfiftorien vorgängige Genehmigung, mit 
alleiniger Ausnahme derjenigen Publikationen, welche in dem Erlaſſe vom 
Jahre 1863 als geftattet bezeichnet find. 5 

Der „Dziennik“ fügt, indem er dieſe Verordnung abdruckt, 
den Wortlaut des vom verſtorbenen Erzbiſchof v. Przyluski er⸗ 
laſſenen Verbots bei und macht dazu etwa folgende Bemer⸗ 
kungen: 

Erzbiſchof v. Przyluski habe während der Inſurrektion von 1863 nur 
ſolche Veröffentlichungen von Geiſtlichen unterſagt, welche der Regierung 
gefährlich erſcheinen und ihr Veranlaſſung 2 konnten, die Geiſtlichkeit 
zur Verantwortung zu ziehen. Der prinzipielle Unterſchied, der in der An⸗ 
ordnung des Erzbiſchofs Grafen Ledochowski liege, ſei der, daß es ſich hier 
darum handle, daß kein Geiftlicher eine andere Meinung in Pate polt⸗ 
liſchen und ſozialen Intereſſen äußere, als welche mit den Anſichten und 
Zielen der gelſtlichen Behörde übereinſtimmen. Das heiße, den Geiſtlichen 
als Bürgern verbieten, ſelbſtändig ihre Meinung über die die Polen be⸗ 
treffende An elegenheiten zu äußern. Von jetzt ab dürften die Geift- 
lichen den 5 — en nichts als Annoncen überſenden. Da ſei die 
Frage geſtattet, ob ſie auch dem „Tygodnik katolicki“ keine Artikel mehr zu⸗ 
ſenden Dürfen. Denn wenn der „Tygodnik“ kein amtliches Blatt ſei, fo 
muß ſich ja das Verbot auch auf ihn beziehen. Eins von beiden ſei nur 
möglich: entweder der „Tygodnik“ iſt völlig unter Zenfur, oder er ift ein 
Brei = Organ, deſſen Redakteur der Geiſtliche Stagraczynski nur nominell 
ſei. Solche Unklarheiten würden nicht entſtehen, wenn nicht die politiſche 
mit der kirchlichen Sphäre vermiſcht würde. Die Trennung der beiden 
Sphären ſei es, welche der „Dziennik“ im Intereſſe der Kirche wie der Na ⸗ 
tionalität fordere. (Der „Dziennik“ und ſeine Freunde haben ja ſelbſt nicht 
misch * beigetragen, um die politiſche und kirchliche Sphäre zu ver ⸗ 
miſchen. 

— Die polniſche Theatergeſellſchaft verläßt in dieſen Tagen 
unfere Stadt, um einige Zeit in Gneſen, wo Eade d. Mts. der St. Adal⸗ 
berts⸗ Markt abgehalten wird, Pr a zu geben. 

— Charakteriſtiſch iſt eine Kritik des dresdener „Dziennik“ Korre⸗ 
ſpondenten über das neueſte Bild Hübners: Die Disputation Luthers mit 
Dr. Eck. Selbſt die neutrale Zone der Kunſt muß dazu dienen, um den 
Antipathieen der Polen gegen Deutſchland Luft zu machen. Das Bild wird 
als „entjeglich nackt, ein Skelett ohne Gedanken und Empfindung, als unkünſtle⸗ 
riſch, begeiſterungslos, unbeweglich, monoton“ verurtheilt, die Geſtalten Eds 
und Luthers . dem polniſchen Kunſtkritikus ſogar — lächerlich. An 
dem ganzen Bilde falle nur die Prätenſion und die Parteilichkeit auf. Ueber 
dieſes Verdikt kann ſich Hübner ebenſo ſeelenruhig hinwegſetzen, als die deut⸗ 
ſche Kunſt ſich über die Zurückſetzung getröſten kann, die fie beim Vergleich 
mit der polniſchen Kunſt von dem Korreſpondenten zu erfahren hat. Ma⸗ 
tejfo, Grottger, Eliasz, Koſſak und wie die alle heißen, die polniſchen Ma⸗ 
ler, deren Ruhm nicht über den engen Kreis ihrer Landsleute hinausreicht, 
werden wohl den 8 der Leſſing, Kaulbach, Piloty, Cornelius 
u. ſ. w. ſchwerlich verdunkeln. Intereſſant iſt nur, wie ſich im Allgemei- 
nen der dresdener Kunſtrichter des „Dziennik“ über die gegenwärtige 
deutſche Kunſt vernehmen läßt: „Die jetzigen Deutſchen ſind nicht im 
Stande, einen Grottger aufzuweiſen, denn der Idealismus iſt bei ihnen 
völlig erſtorben. Sie werden auch Matejko nicht erreichen, denn fie haben 
das hiſtoriſche Gefühl verloren. Sie haben unter ſich auch keinen Koſſak 
oder Gierymski, denn die Ritterlichkeit ift bei ihnen ausgeſtorben und der 
Militarismus erſtanden.“ Und Alles darum, weil Deutſchland die Franzo⸗ 
fen beſiegt hat, jo lange es ſich mit Frankreich nicht meſſen konnte, da hatten 
wir große Künſter. Aber jetzt — risum teneatis amici! 

— Das Kriegsminiſterium hat ſoeben an die ſtell vertretenden 
General-Kommandos ein Rundſchreiben gerichtet, welches von den letzteren 
zur Kenntniß der einzelnen Etappen⸗Kommandos gebracht werden ſoll und 
das ſich mit den Störungen beſchäftigt, welchen der Eiſenbahnverkehr auf 
gewiſſen Linien noch immer ausgeſetzt iſt. In dieſem Dokument werden 
u. A. die bedeutenden Dienſte anerkennend gewürdigt, welche die privater 
Initiative entſprungenen A ee im Laufe des jüngſten 
Krieges geleiſtet. 1 aber wird darauf hingewieſen, daß man fi 
den Unzuträglichkeiten nicht länger verschließen dürfe, welche dieſelben für 
den Bahnbetrieb zur Folge gehabt. Da nun die Rückkehr einzelner Solda⸗ 
ten, Kranker wie Berwundeter vom Kriegsſchauplatze aufgehört habe und 
künftige Transporte nur noch ganze Lazareide und Truppenkörper um⸗ 
faſſen würden, für deren Verpflegung von Staats wegen aus zu 
forgen ſel, jo wäre der Zeitpunkt als gekommen zu erachten, in welchem man 
den privaten Erfriſchungs⸗Komites zc. eine Einſtellung 
fernerer Wirkſamkeit anheimgeben dürfe. 

— Militäriſches. Bei den Erſatzbataillonen find die Landwehrmän⸗ 
ner bis zum Jahrgange 1853 entlaſſen worden. Bei den zu dieſen Batail⸗ 
lonen gehörigen Handwerkerabtheilungen iſt dleſe Entlaſſung noch nicht an- 
geordnet worden; doch hat das General⸗Kommando von den Erſatzbataillo⸗ 
nen darüber Bericht verlangt, ob nicht auch bei den Handwerkerfompagnien 
die Landwehrmänner bis zum Jahrgange 1863 entlaſſen werden könnten. 
Es ſoll Hoffnung vorhanden fein, daß auch hier der größte Theil der älte⸗ 
ren Handwerker zur Entlaſſung gelangen wird, wodurch gewiß dem in bür- 
gerligen Kreiſen ſehr fühldaren Mangel an Schneidern und Schuhmachern 
abgeholfen werden würde. 

— Die franzöſiſchen Gefangenen find gegenwärtig außerhalb 
des Kernwerks nur noch in den Boris Brünned (Karmeliterfort) und Colomb 
(in der Nähe des berliner Forts), in den Baracken beim Wildafort und im 

uſarenſtall (Magazinſtraße) untergebracht; außerdem befinden ſich kranke 

efangene in dem alten Garniſonlazareth neben der Garniſonkirche und in 
der Reubahn beim berliner Fort. Es ſollen nun zunächſt der Huſarenſtall 
und das alte Garniſonlazareth und alsdann die Forts geräumt werden. 
Bereits find auf der Esplanade des Kernwerks wieder etwa 25 Zelte auf⸗ 
geflellt, in welchen bet Eintritt milderer Witterung die als den Kaſerne⸗ 
ments in die Stadt verlegten Gefangenen untergebracht werden follen. 

— Kommunale Wahlen. In Folge der Wahl des Hrn. H. Blele 
feld zum Stadtrath ſteht, falls die Stadtverordnetenverſammlung dies für 
nöthig erachtet, eine neue Stadtverordnetenwahl bevor. Hr. Breslauer, 
welcher in der Sitzung am Mittwoch gleichfalls zum Stadtrath gewählt 
wurde, war Ende vorigen Jahres aus der Stadtverordnetenverfammlung 
ausgeſchieden und hatte eine auf ihn gefallene Wiederwahl abgelehnt. 

— In der Petrikirche ift der Orgelchor nach der Alkarſeite hin er- 
weitert worden. Auch ſoll die Orgel umgebaut und vergrößert werden. 

— Beſitzveränderung. Das dem Herrn Barth gehörige, in dem 

oborniker Kreiſe belegene Rittergut Pawlowice, 2200 Morgen Areal, hat 
vor Kurzem der Herr SKreisrichter und Rechtsanwalt Szuman aus 
Samter für den Preis von 107,000 Thlr. käuflich erworben. 
— Unglücksfall. Am Dienſtage Abends verunglückte ein Wagen⸗ 
ſchieber auf dem hieſigen alten Bahnhofe, indem er beim Abhängen der Loko⸗ 
motive von dem Abends 8 Uhr von Kreuz eintreffenden Zuge unter die 
Räder gerteth, welche igm über den einen Fuß und den Unterleib hinweg ⸗ 
gingen. Nachdem er noch zweimal aufgeſchrieen, ſtarb der Unglückliche. 
Mittwoch Nachmittags begab ſich eine Gerichtskommiſſion unter Vorſitz des 
Hrn. Kreisgerichtsraths v. Potworowski nach dem Bahnhof hinaus, um zu 
konſtatiren, inwieweit der Unglücksfall durch Schuld eines Dritten herbeige⸗ 
führt ſei und wurde dann die Leiche nach der Todtenkammer des ſtädtiſchen 
Kran kenhauſes geſchafft. 8 

— Bundes-Darlehnskaſſen. Der Bundeskanzler hat verfügt, daß 
die allmälige Auflöſung der Darlehnskaſſen erfolgen ſolle. Die Hauptver⸗ 
waltung der Darlehnskaſſen hat in Folge deſſen angeordnet, daß die betref- 
fenden Kaſſen in den Provinzen keine neuen Darlehen ausgeben und auch 
keine Prolongationen vornehmen. 

— Bennecke oder Miericke!? In jeder Seſſion fait geht den 
arlamentariſchen Körperſchaften eine Art von Petitionen zu, denen man an⸗ 
hebt, daß die, Verfaſſer an einem Ueberſchuß oder einem Mangel 
in der Hirngegend lelden. So liegt dem gegenwärtigen Reichs. 
tage eine Petition vor, worin beantragt wird, alle Landes theile, 
welche nicht völlig deutſch find, fo Nordſchleewig, Poſen und einige 
andere ehemals polniſche Gebiete vom deutſchen Reiche auszuſchließen. Diefır 
edle Menſch, dem die Polen mehr am Herzen liegen als die Deutſchen in 
ofen, unterſchreibt ſich Bennecke, ſoll in Berlin wohnen und Sozialdemo⸗ 
krat fein. Wir vermuthen, daß es „Bruder, Miericke“ ift, welcher, nach⸗ 
dem ihm die Religionäftifterei gelegt worden ift, ſich nun der Politik ergeben 
bat. Das umfangreiche, mit fünf von jehr geſunder Logik“ zeugenden Moti⸗ 
ven verſehene Aktenſtück wird vom poſener „Dziennik“ ausführlich mitgetheilt, 


* 


dem es zur großen Genugthuung 


rei 7 . 
ſcher“ fe vernünftig ausſpricht. ee has ſed Sander ll g Deu 


rſcheinlich hat ih Bruder Miericke oder 
vielmehr Bennecke auch an die ruſſiſche Regierung mit’ feiner „trefflichen 
Begründung“ gewandt, damit auch dieſe ihr Stück Polen zurückgebe, denn 
ſonſt würden doch die paar von Preußen entlaſſenen Polen nicht gut ein 
Königreich gründen können. Und wenns gelingt, ſo wird hoffentlich der 
„Dzienn. k“ dafür ſorgen, daß der Petent zum Ehrenbürger von Polen 
ernannt werde. In feinem Gerechtigkeitsgefühl und feiner „gefunden Logik“ 
wird ſich dann Pan Bennakke jedenfalls veranlaßt ſehen, an den polniſchen 
Reichs tag eine Petition zu richten, Poſen und Preußen, weil zu ſtark von 
Deutſchen bevölkert, vom polniſchen Reiche wieder auszuschließen. Indeſſen 
darauf möchten wir Herrn Bennecke rs aufmerkſam machen, daß, wenn er 
als Pan Bennekke in dem zukünftigen Polenreſche dergleichen Anträge ſtellt, 
ihm leicht eine Hängeſ nur widerfahren könnte. Denn für ſolchen Patrio⸗ 
tiömus und ſolche Logik dürften die Landsleute des „Dziennik“ wenig Ver⸗ 
ſtändniß zeigen. Alſo Vorſicht, Bruder Bennede! 

O Meferig, 19. April. Das Landrath s. Amt Refeiger Kreiſes 
wird gegenwärtig wieder durch den Herrn Landrath von Hinckeldey, nach 
deſſen Rückkehr aus Frankreich, verwaltet. Stellvertreter deſſelben war wäh⸗ 
rend deſſen Abweſenheit, der Rittergutsbeſizer Herr v. Dziembowski⸗ Schloß 
Meſeritz, der während ſeiner mehr als 6 monatlichen Funktion, durch ſein 
ruhiges und beſonnenes Auftreten, ſich ſowohl die Zuneigung der Kreis ⸗ 
einſaſſen, als die Liebe der Beamten gewonnen hat. 

Inowraclaw, 19. April. Die Bahnftrede von hier nach Brom ⸗ 
berg, welche mit Arbeitszügen bis auf den hieſigen Bahnhof befahren wurde, 
hat dadurch eine Unterbrechung erlitten, daß % Meile von bier der Damm, 
mit Schienen und Schwellen, wo die Bahn durch einen Moorbruch und 
eine große Waſſerlache führt, durch das Wafler ca. 30 Fuß lang weggeriſſen 
ift. Da der biefige Bahnhof auf dem niedrigſt gelegenen Punkte bei Ino- 
wraclaw angelegt worden it, der im Frühjahr immer unter . ſtand, 
fo wurde im vorigen Jahre ein Kanal in ver ganzen Länge des Bahnhofs 
angelegt, und es tft möglich, daß die Waſſermaſſen des Kanals zu jenem 
Durchbruch beigetragen haben, da fie dorthin ihren Abfluß haben. Ob 
dieſer Kanal bei ſehe naſſen Jahren feinen Zweck wird erfüllen konnen, ift 


fraglich. 
Staats- und Polkswirthſchaſt. 
„Auf der Eiſenbahn Dirſchau⸗Schneidemühl find jetzt auf 
der Sektion Konitz⸗Dirſchau die Erdarbeiten vollſtändig zum Abſchluß ge⸗ 
langt, jo daß dieſe Strecke mit Arbeitszügen befahren werden kann und die 
Eröffnung der ganzen Strecke von Konig nach Flatow am 1. Oktober c. 


nunmehr außer Zweifel ſteht. Auf der ſeit Beginn dieſes Jahres im Ber 


triebe befindlichen ſüdlichften Abihellung der Elſenbahn Dirſchau⸗Schnelde⸗ 
mühl, der Sektion Flatow. Schneidemühl, nimmt der Perſonen⸗ und Güter⸗ 
verkehr von Woche zu Woche zu, und betrug im Monat März die Brutto⸗ 
Einnahme aus demſelben bereits 4459 Thaler. g 

Gotthardbahn. Auf eine Anfrage der Regierung des Kantons 
Bern, betreffend den Stand der Gotthardbahn Angelegenheit hat der 
Schwelzeriſche Bundesrath die Antwort dahin ertheilt, „daß, fo viel an ihm, 
ſeit Ausbruch des Krieges zwiſchen Deulſchland und Frankreich in der 
Sache ein weiterer Schritt nicht gethan worden fe, noch habe gethan wer⸗ 
den können, als der Abſchluß der Uebereinkunft vom 27. Januar 1871 über 
die Verlängerung der Zeiſt für die Aufbri igung der Hilfsgelder von 85 
Millionen Franken dis zum 31. Oktober 1871. Was die Bildung der 
Finanzgeſellſchaft für die Ausfüh ung des Unternehmens anbelange, fo feien 
bei Ausbruch dis Krieges die begügligen vocbereitenden Schritte bereits 
ziemlich weit gediehen geweſen, ſeliher ſcheine aber, wie nicht anders zu er⸗ 
warten, auch in dieſer Richtung ein Stillſtand eingetreten zu fein, 


Sermiſchtes. 

Berlin, 20. April. [Richard Wagner. Wunderliche 
Strike. Dichter und Sozlaldemokrat. Richard Wagner 
wird, wie bereits gemeldet, in dieſen Tagen dier eintreffen und einen Vor⸗ 
trag halten, ſowie ein Orcheſterkonzert dirigiren, Der Kaiſer hat für daf⸗ 
ſelbe das k. Opernhaus bewilligt und die 55 
cheſterperſonals zugeſagt. Von 
zen Komponiſten wird während deſſen Anweſen hierſelbſt ein 1 
am 29. d. M. zu feinen Ehren veranftaltet werden. — Ein Strike fo ab ⸗ 
ſonderlicher Art, daß man ihn mit Recht als „noch nicht ae de · 
zeichnen darf, ſteht dier binnen Kurzem bevor. Die Herren macher ⸗ 
lehrburſchen werden ſich demnächſt in einem Lokale in der Or aße 
everſammeln“, und die Tagesordnung wird in dem Antrage deſtehen: Die 
derliner Schuſterfungen verlangen die Abſchaffung der Sonntags arbeit und 
Beſchränkung der Arbeitszeit an den Wochentagen auf die Belt von 6 Uhr 
früh bis 7 Uhr Abends — event. erfolgt Arbeitseinſtellung. — Von Dr, 
Schweitzer, der bekanntlich unter die Dichter gegangen iſt, wird in dieſen 
Tagen ein neues Drama „Drei Staats verbrecher“, Inteiguenftüd in 5 Akten, 
im Belle-AlltanceTgeater zur Aufführung kommen. 

Berlin. Seit dem 15. d. M. iſt hier ein junges Mädchen, 
die fünfzehnlahrige Tochter ſehr achtbarer Eltern verſchwunden, obae 
daß ſich bisher auch nur eine Spur von dem Verbleid der Vermißten dat 
ermitteln laſſen. 

In Alaska, ſchrabt die „N. J. H.⸗ .“, wird foffiles Elfenbein ge 
funden, welches von vorzüglicher Qualität tft, Wie man vernimmt, lönnen 
Millionen Pfunde folgen Elfenbeins in Alaska gegraben werden. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Augekommene Fremde vom 21. April. 


STERNS HOTEL DE LEUROPB. Die Rittergutödefiger Frau Trze⸗ 
dinska aus Jablowa, Frau v. — ro nebſt Söhne aus Srochowisk, 
v. Zuchowski aus Granowo, Frau Rentiere Libnitz nebft Tochter aus Mag⸗ 
deburg, Prof. Herthing aus Prag, Pr.-Lt. Kunz aus Frankreich, die Kaufl. 
Hoffmann aus Breslau, Roloff aus Hamburg, Salinger a. Frankfurt a. M. 

SCHW. ADLEB. Die Rittergutsbef Frau v. Moſzezynska nebſt 
Tochter und v. Sucharzewski a. Tarnowo, Stud. v. Duleba a. —— 
Kfm. Meier aus Berlin, v. Kloſſowski nebft Fam aus Glogau. 

TILEMER’S HOTEL GARNI. Die Kaufl. S. Cieſzkowskt aus Jarocin, 
Platz a. Gnefen, Mendel a. Bielefeld, Becker aus Breslau, Maurermeifter 
Sronomwicz a. Grätz, Cand. theol. Olloff a. Züllichau, Bankreviſor Oskar 
Wecker aus Gotha. 
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„„ Hautverſchönerung 
durch Malz-Externa. 
FI Herrn poflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
2 Darmſtadt, 15. Dezember 1870. Von Ihrer unübertreff⸗ 


lich fGönen Malz - Kräuter - Tollettenſeife erbitie ich recht ſchnell 
eine größere Partie. Mein Vortath if bald zu Ende. Dieſe 
Seife wirkt ſo vortrefflich auf die Haut, und iſt 
mir jo wohlthätig, daß ich fie nicht gern ent- 
behren würde. Generalin von Wittig, geb. Brelin Hil⸗ 
ler von Gärtringen. 
Berkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und t⸗ 
Niederlage b een. 3 er, 3 
o., Breslauerſtr. 38 und Wilhelmeplatz 6,; in Neuto⸗ 
mysl Hr. A. Moffbauer ; in Jaraczewo Hr. Salo- 
mon Zucker; in Bentf Hr. W. Mansard; 
A. Jaeger, Konditor in Gr in Schrimm die Hrn. 
Cassriel & Co,; in Obornik dr. Teak Harger; 
in Kurnik Pr. 7. F. E. Mane: in Rogowo Hr. 
2. Joseph; in Santomys! Hr. mann Le- 
wel; in But Hr. I. Nettes, in Gollauez Hr. 
Herm. Berg ı in Czerniejewo Hr. Marcus Wil- 
Kowski; in Schroda Dr. Fischel Baum; in 
Rogaſen dr. Emil Petrioh;z in Wongrowitz Hr. = 
* Herrm. Ziegel; in Pleſchen: L. Zborals 2 


eee 


—— EEE E NEE 1 


wirkung des Chor. und Or⸗ 
Seiten der Verehrer und Freunde des 3 
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Nr. 186. Fteitag, Beilage zur Polener Zeitung. 21. April 1871. 


Sc BA 7 Das Hamburger Poſt-Dampfſchiff | 
- e Ta NIN itän Ehlers, Das Hamburg Newporker Poſt. Dampfſchiff, 
1 Wu dle 1 von der Linie der Pre N Runerttauliden Padettabet, Aktien ⸗Geſellſchaft, | WESTEHALIA, en BEE 


ging, expedirt von Herrn Auguft Bolten, William Miller's Nachf., am 

N Laboschin J dapeil von Hamburg nach Newport ab. ; 
E 1 Außer einer Marken Brief- und Packetpoſt hatte daſſelbe 60 Pafjagiere 
Gneſen, Pfariſtraße. in der Kajüe und 656 Paſſagiere im Zwiſchendeck, ſowie 700 Tons Ladung. 


en, 3 0 
welches am 5, d. Mts. von hier direkt nach Newyork abgegangen, ift naß 
205 Reife von 11 Tagen am 17, d. Mts. wohlbehalten Nembert a 
gekommen. Hamburg, den 18. April 1871. . 
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Bekanntmachung. Befanntmadhung. Bahnen Janus“ 
... ß HKasprowicz * 

oſen werden $ ' 5 b 
die Auslonfung der geſetzlich zum J. October . wache an pP ’ Lebens- und Venſtons⸗ erſicherun 


Wilhelmsſtr. 17. 


1871 einzulöfenden und die Vernichtung der die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 5 { 
; f u — aufgefordert, ihre Sprechſt. v. 9 ½ 1 u. v. 2 5½. 


auf Grund bisheriger Kündigungen eingelooften | machen wollen, 5 
Rentenbriefe Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän. 
ig ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 


am 11. Mai C. Vorm. 10 Uhr orrecht bis zum 


in unferem Geſchäftslokale ftattfinden wird, 159. Mai c. einſchließlich Mittwoch den 26. d. Mts. werde 
demnächft aber Bekanntmachungen der gezo⸗] bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzu 


1 2 2 7 
genen Nummern und Apoints, ſowie der ver- melden und demnächſt zur Prüfung der ich in Gnesen im Hötel de l’Eu- 
Ben Rentenbriefbeträge erlaſſen werden ſſämmtlichen, innerhalb der gedachten Brift me rope anweſend ſein. 

ſollen. gemeldeten Forderungen, ſowie nach Befinden Sprechſtunden; 


Königliche Direction der Rentenbank Vormi Amir 3 
37 d. ; ormittags von 8—1 Uhr, 15 3 ; 3 
die Provinz Poſen. ; . Bezahlte Sterbefälle ſeit Gründung der 
3 auf den . 2Roi &, |’ Stadmittane panyar= e geht elidaft: 2645 .. „ 4462880 
er dem Age farin bes Konkuefep, tent S. v. Kremski, Reſervefonds ultimo 1870. . 2 2 200 „ 4,730,000. 
richter Kantelberg im Terminszimmer bes Zahnarzt. Grund⸗ Kapital ec 1,000,000. 


eh eli biete) Lereins und ge 1 ednt N ; zu 
es Term * 5 5 i 5 8 
enfant mit ber! en nd anf bee hilfen Pohle 700 Pf Rechenſchafts⸗Berichte, Proſpekte und Antrags⸗ Papiere unent⸗ 


Geſellſchaft in Hamburg. 


Verſicherungs⸗Beſtand ultimo 1870: 
16,752 Lebens⸗Verſicherungen mit. . . Bco.⸗M. 27,358,400. 
311 Renten⸗Verſicherungen mit jährlichen u 88,460. 
Prämien⸗Einnahme in 1870 1 884,100. 
Zinſen⸗Einnahme 4 210,000. 


Von Sonnabend den 22. bis 


ur Beſtellung des definitiven Verwaltungs 
erſonals 


elgnetenfalls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 


= Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur Un | a E. Gerlach. geldlich in - 3 | 
Konkurs» Eröffnung. ag dat ern 1 e Poſen bei R. Levysohn, Firma J. J. Heine, Nartt 85. 
Königliches Kreisgericht zu Samter. tegefet und zur Prüfung aller innerhalb ER in Birnbaum bei Herrn J. M. Strich, N 
den 19. April 1871, Vormittags 12 Uhr. derſelben nach Ablauf der erſten Friſt ange: 8 


„ Aleſen „ „ J. Zerbe, 


meldeten Forderungen Termin 


1. Gneſen „ A. Diehne, 
eee ee & a : Grätz „ „ Dh: Grünberg, 
„ . iu . Dolscius. 
e eee | — 
ie @läubt dert, welche ihre For a Oſtrowo H. Gutsche, 
derungen a der Beifen nat 12 5 = Me Lugowiny bei . Vleſchen 7 5 NMI. Piotrowski, 
werden. engerskie ſtehen Schrimm J. Schreiber 
ine Anmeld iftlich einreicht, hat 1 85 Br . 2 
eine Mblheft derselben unh Ihrer Anlagen bar] 1 dreijähriger ſprungfähiger „ Frzemeszno, „ A. Buzalski, 
zufügen. | Originaf-Holländer-Boll- „ Wollſtein . Vogt, 


blut-Bulle und 
4 zweijährige ſprungfähige 

import. Holländer-Vullen 
zum Verkauf. 


Wollzüchen-Drillich, 
ee Ari i Wollsack-Leinwand, 
ee NE _Rapspläne, 
ml Beranntmachung. |® "Getreidesäcke, 


Pf. und an 4 mu 5 
i gleichb Glau Die zu Liſſa unter der Firma, Wormann a 
des Gemeinſchuldners haben von den in ihrem be“ beitehende im Geſelſchaftsregi 3 
e 5 Hehlsäcke 

. aft hat zu oskaw, en Kreiſes, . 211. 
15 werden alle Diejenigen, welche an gel Zug- Nlederlaffurg errichtet a Markisen-Drillich, 


aſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ie Geſellſchafter der Handelsgeſellſchaft 
machen wollen, hierdurch 3 ihre 55 eſeuſcgaf 0 geſenſchaf 


Ansprüche, diefelben mögen bereits rechtshängig] 1) der Kaufmann Iſidor Marbe und 


oder nicht, mit dem dafür verlangten] 2) der Kaufmann Heimann Wormann, 
orrecht bis zum beide zu Liſſa. 


d 12. Juni d. J. einſchließli i Üſchaftsregiſt 
we 3 ka 3, 5 8 n n unſer Geſellſchaftsregiſter 


aa und — dr — bein Koſten, den 18. Fe 1871, 
— to Königliches Kreisgericht 
angemeldeten Forderungen, ſowie nach Befin- . 
zur Beſtellung — e an Erſte Abtheilung. 


3 : Die in Weſtpreußen im Kulmer 
auf Den ‚21. 2 el Kreiſe, Regierungsbezirk Marien- 
ber dem borgenannlen Rommiſſat im Gerichts · werder belegenen, aneinander gren⸗ 
Zimmer zu erielnen. 8 zenden Rittergüter Plonchaw 
ö j 5 
at eine Abſcrift Derfelben — ihrer Anlagen und Waldowo mit einem Areal 
Ae 0 von circa 2600 Magdeb. Morgen 
Gläubiger, melder nicht In weder incluſive 800 Morgen vorzüglichen 
Laub⸗ und Nadelholz⸗Waldes ſol⸗ 


Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hieſi⸗ 

len Erbtheilungshalber verkauft 
werden. 


et d ais bei 
225 dach ide ausmäctigen"Bereinäitig 
Näheres beim Juſtizrath Gom-|— 
licki in Graudenz und Gutsbeſitzer 


ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
* „ N 0 | y 1 
Pietsch in Wiktorowo bei Rehden | W. Urban 8 


Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaf⸗ 
ten fehlt, werden die Rechtsanwälte Szuman 
in Weſtpreuhzen. Se 
Die Fiſchereinutzung auf den zur Herrſchaft electro 2 magneliſches 
Alniverſalſalz 


LU Wreſchen A " . H. Gehrmann * 


| amen 1 
empfehle in peſter friſcher Qualität zu billigſten Preiſen. Ver 8 


i 8. . 
ſtehen gratis zu Dienſten. — Auch empfehle mich zu Anlagen von Pente hal Genen 2 A 


Samenhandlung von Heinrich Mayer, 


Posen Kunft- und Anlagen Gärtner. 
Friedrichstraße 32u, ä ee 
vis-a-vis der Provinztal-⸗Bank. 


Wegen Abgabe der Pacht nächſte Johanni f. die Schaaf⸗ 
heerde von ca. 600 Muttern und 500 Stück Schöpſen verſchiedenen 
Alters zum freihändigen Verkauf. Die Wolle kam ſeit 8 Jahren 
Marki 8 en-Leinw an d nie auf den Markt, ſondern wurde an ein und denſelben 2 


e zu machen, und Alles, mit Vorbehalt 
er etwaigen Rechte, ebendahin zu „ 
kurem ſe . 


8 
5 
8 durchſchnittlich mit 92 Thlr. verkauft. Das Schurgewicht betruig 
8 Woll. Pferdedecken, bis 3 Ctr. pr. Hundert. Die Beſichtigung der Heerde kann tägl 


erfolgen, Abnahme nach der Schur, oder nach Einigung, auch wird 
Sommerpferdedecken, 1 ray zen c „gen Theil tragend, in Parthien abgelaffen, 
ebenſo die verſchiedenen Altersklaſſen. Ei 
Chabraquen etc, Dom. Conradsdorf, Martini = 
10 Minuten von Haynau, 3 ee 
Poſen, Markt 63. 


Bahnſtation. Rittergutspächter. 3 
Robert Schmidt Von Herru O. Thust, Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs, 4 


* 


erhielt ich eine grosse Sendung von ; En 

Grabdenkmälern, 5 
bestehend in den schönsten 

Grabkreuzen, Monumenten, Platten 

etc., die ich ebenso wie Waschtisch-Auf- 

sätze, Tischplatten, Fliessen bastens 

empfehle. 

1 a Grabgitterliefere von 20 Sgr. den Ifd. Fuss. — 

Die Haupt-Niederlage von Schlesischem Marmor?! 

Friedrichstrasse Nr. 33, H. - en 


Frankfurter Lotterie. 


bis jetzt noch er hält in jedem 
Poſten zum Verkauf guf Lager und empfiehlt 
ſolche zur bevarſtehe rden Wollſchur 


Michael Levy 


in Inowraclaw. 


Neue Matjes- | 
Heringe und neue Al-], „Siebung a den 

N ., Ende II. Mal. 
gierer Kartoffeln. so-“, Saurtgeminne Florin 900% 
wie Hamburger Speck- 190,900, 50,000, 20,000, 


2. 1. . . 10,000, viele à 2000 u. 1000 ꝛc. 1: 
Bücklinge und Kieler "sinige nicht abgeholte oo 


| A 01 — iu 6, ‚Sauptktafe find a 
C neuen Lotterie⸗Comtoir 3 2 
‚Gichowicz. 5"Litthaner. En 


_ ofen, Wilhelmsplatz 1. 


” Untergeichneter wünſcht mit einer 


Käſe-Handlung er Mann, moi, findet Logis und 


N 


— 


Gerlach und Steuer zu Sachwaltern vor · 
geſchlagen. 
Bekanntmachung. 
Der Nachlaß der Frau Rittergutsbeſitzer 
Marianna Thereſia Walz geb. Gun⸗ Runowo gehörigen ſehr fiſck reichen Seen und 
dermann, verſtorben am 21. Februar 1867 Gewäſſern in einer Ausdehnung von c. 4000 
u Gora, Kreiſes Poſen, ſoll unter deren Er-] Morgen, welche bis zum 1. Juli 1886 ver- 
en zur Theilung gebracht werden. Die Erb. pachtet iſt, ſoll wegen Krankheit des Pächtere hellt jeden Rheumatismus, Gicht, 
ter Sgläubiger werden davon hierdurch mit|yerafterpachtet werden. Kautſonsfähige Pacht-] Podagra, Hämorrholden, rheumatiſchen 
em Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß wenn luſtige können den Kontrakt über die Verpach.] J Zahnſchmerz, angeſchwollene Gelenke, fo 
ſie drei Monate nach geſchehener Bekanntſchaft tung in der herrſchaftlichen Kanzlei zu Ru. wie jede burch Zug, Kälte oder 1 5 
verſtreichen laſſen, ohne ſich zu melden, fie ſich,nowo einfehen. entſtandenen Schmerzen durch einige Um⸗ 
g ſchläge damit; und iſt das Pack für 1 
Thlr. gegen Zahlung oder Nachnahme 
zu haben dei W. Urban in Vorek. 


nach erfolgter Theilung, an jeden Erben nur] Runowo bei Vandsburg, Kreis Wirſitz, 
fir feinen Antheil halten können. we: N 19. April 97871. N 


f den 12. April 1871. 8 i . 
AR, es Kreisgericht Das herrſchaftliche Rent Amt. 
Ausverkauf. 


Niederlagen find vorläufig 
in Poſen bei Madame Krupska, 
Magazinſtraße Nr. J. 
Krotoſchint pr. Kaufmann Ruh⸗ 
mann. 


„ Rawiezt Madame Gynther, 
Breslauerfiraße. 
Liſſa: Hrn. Kaufmann Hanfen, 


Zweite Abtheilung. 


Bekanntmachung. Wegen Aufgabe des Geſchäfts will ich mein 
Der über das — 2 hier faft 26 Jahre beſtehendes Kurz-, Galan. 
e ee e e e 
‚ auf de 
. R Ganzen unter guten Bedingungen — 25 
MWongrowiec, den 14. April 1871. 


Königliches Kreisgericht. Jacob Jacoby 


Erſte in Rogaſen. 
1 Auf dem Dom. Btotnik bei Poſen ſtehen 
S hilis, Geschlechts- u. Haut- 


ein guter eiferner vierſpänniger Göpel, eine 
: ranklheit. heilt brieflich, gründl. u uoch ganz brauchbare Thorner Breit-Säe.]' 
Schnell Speeislarzt Dr. Meyer, Kgl.] Maſchine und zwei Klee- Säe-Maſchinen preis. 
Oberarst, Mer ties, Leipzigerstr. 91. würdig zum Verkauf. 


Ein jun 
Geſchäftsleute, welche ſich mit dem in Geichäftsverbindung zu trete d bittet * 
be a e fen moin, 3% (e Angabe bes Pofener Spipfäfe at ba Beeesberp, Wee ebe ne 7 u 
en erfu r eſſen an mich zu argard i. Pommern. 5 11 a 1 
E J. Christoph. |, 2Nühlenftraße Ar. 16 
: u  — _ —_ _& I Parterre links, find zwei fein 
ll ...... „ f 2 
Zwel möbl. Zimmer St Martin 58 part, Pr. Lott.-Loose: 15 7 ing bel möbl. Zimmer vom 1. Mai ab x 
rechts v. 1. Mai cr. zu vermiethen. Borchardt, Berlin, Kronenstr. 55 ; zu vermiethen. — 


— —— 


zum 1. Juli und eine Wohnung von ouis Türk 's Buchhandlung. 


Eine Wohnung von 2 Stuben a — 2 Einen Lehrling mit Schulkenntniſſen ſucht 


6 
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener, ver ⸗ Freitag 
heiratheter Gärtner t ſofort Stellung. 


und Schloſſerwerkſtätte iſt ſogleich zu ver 


miethen Graben 40/41. Ein unverheiratheter Gärtner 


dowo bei Poſen. 
wünſcht. 


vom Dominium Knyszin, Poſtſtation Chlu- Stenszewo entgegengenommen. 
erſönliche Meldung er- 


wird geſucht Offerten werden unter Nr. 10 B. 


2 1 von 20 Thlr. ſofort zu vermiethen. Einen Commis, moſalſch, der 


j Breiteſtraße Nr. 4. 
I möbl. 3. fof. zu verm. St. Martin 60, 3 Tr 


mächtig und mit der Buchführung vertraut, ſuche 
ich für meine Eiſenhandlung zum fof. Antritt. 
ereus Peyser, Samter. 


ur Einen Lehrling 
poln. Sprache] ſuchen 
Gebr. Friedmann. 


Cin j. Mädchen ſ. Stellung als 2. Wirthin 


Laden u. Wohn., f. ſofort, zu Juli u. Oktbr. 
weiſt nach Commiſſ. Soeren, Breiteſtr. 1. 


\ Poſen, für außerordentlich beliebte und gute 
HKagel⸗ ers und Lebens ⸗Verſiche · 
1 eſellſchaften werden verlangt. 
Bewerbungen sub NI. 19 nimmt die Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung entgegen. 


ſofort eintreten bei 


Strzelno. 


mit Werkzeug verſehen, kann 


Wittwe Vollert, 


bei Milch- oder Federvieh. Adr.: an Frl. G. Goltz 
b. Bahnw. Thiele, Wärterb 113 b. Oberſitzko. 


den 28. April, Abends 6 Uhr, 

Gottesdienſt: Herr Paſtor Schlecht. 

post. rest.] Sarniſonkirche. 
Vormittags 10 Uhr: Herr Militair-⸗ Ober 
pfarrer Händler. 

Ev.-luth. Gemeinde. Sonntag d. 23. April, 
Vorm. 9½½ Uhr: Herr Paſtor Klein ; 
wächter. — Rahm. 3 Uhr: Derſelbe. 

Mittwoch d. 26 April, Abends 7½ Uhr: 
Herr Paſtor Kleinwächter. 
In der Parochie der vorgenannten Kirchen 
find in der Zeit vom 14. bis 20 April: 


9 — SA 


Auswärtige Familien- Machrichten. 

Verlobungen. Fräul. Bertha Lange mit 
Hrn. Carl Fiſchribbe in Berlin, Frl. Agnes 
Barſekow mit dem Kaufmann Curt Bohm in 
Berlin, Frl. Ida Wenzel mit Hrn. Al bert 
Winkelmann in Alt-Landsberg, Frl. Ida Bohm 


Sonntag den 23. April, 


beſitzes Hermann Röhl in Berlin, Frl. Lueie 
Zimmermann mit Hrn. A. Tornow in Forſt⸗ 
haus Gorin, Frl. Johanna Häͤdecke in Köthen 
mit Hrn. Heinrich Pohlmann in Berliv, Frl. 
Anna Kienitz in Freienwalde a. O. mit dem 


Be 3477 8 Ein tüchtiger Ein praktiſcher, verheiratheter, kautionsfäh] getauft: 9 männliche, 2 weibliche Perl, Gymmaſtallchrer Schulz in Pyrit. 
ie: = Tüchtige Agenten — Uhrmacher ehülfe ger 86 1505 guten Zeugniſſen ae ad pa 13 — 7 welk Ber F Lotterie. Ein. 
1 * tädten, jo wie auf dem Lande der Provinz 9 der zugleich in der Torffabrikation bewandert] getraut: 2 Paar. Grunzig in Berlin, Hrn. H. ebe in 


und noch in Stellung iſt, wünſcht zum J. Juni 
ein anderweites Engagement. Offerten werden 
unter G. L. post rest. Rokletnica fr. erbeten. 

Eine geprüfte Erzieherin wünſcht für 
einige Stunden des Tages Beſchäftigung. 
Gefällige Offerten unter Z. bitte in der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung abzugeben. 


Ein zweiter 


bei gutem Gehalt, 


ndet jofort Stellung 
ein Mann, der Luft und Liebe als Ader- 


Dom. Rokietnica. 


irthfdafts- Beamter 


e 

Eine unglückliche Mutter wünſcht ihr Kind, 
einen hübſchen blonden 1½ Jahr alten Knaben 
an kinderloſe Eltern an Kindesſtatt zu ver- 


Tſchistey, 


Familien⸗ Nachrichten. 
Meine Verlobung mit Fräulein 


Helene von Niehelſchüß, 
Tochter des Nittrgutäbefiper Herrn von Nies 
belſchütz auf Tfpistey, beehre ich mich erge ⸗ 
benſt anzu eigen. 
en 17. April 1871. 


Berlin, Hrn. S. Hamburger in Berlin, Hrn. 
Albert Stahns in Berlin, Hrn. Guſtav Roſen⸗ 
thal, dem Förſter E. Scholz in Falkenberg, 
dem Paſtor Rudolph Spörel in Midddelhagen 
auf Mönchgut, dem Prem.⸗Lieut. und Adjut. 
Livonius in Schloß Hammerſtein, dem Paſtor 
Guiſchard in Burg, dem Hauptmann d. Pe 
tersdorff in Mainz. Eine Tochter: Hrn. P. 
Feldheim in Berlin, dem Lehrer Otto Vogel 
von 3 ea in Berlin, dem Major v. Arnim in Hannover. 
a ra. = 


auf demſſchenken. Näheres kl. Gerberſtraße Nr 130 
bei Maurermeiſter Mitteln. 


ſchwarz weißer 


ige vogt hat, nüc tern und redlich iſt, 
ein ordentlicher Schäfer, der ſeine Stel ⸗ 
lung durch Fleiß verbeſſern kann, 
werden geſucht. 


/ welche die Plüſchſtickerei ge en 
Damen, ein beſcheidenes Honorar 3 
wollen, mögen ſich in der Expedition dieſer] handen gekommen. Wer denſelben wiederbringt 


hund, 


Ein junger, langhaariger, 
Sao 6 
amen „Hector“ hört, iſt ab» 


welcher auf den 


erhält eine angemeſſene Belohnung. 


| iR E Tüchtige Rock- Arbeiter 


werden geſucht bei Ileau in Dresden. 


1 . Dom. Kerzeſiun bei Poſen. Zeitung unter 99. G. melden. 
| * nen 3 Dec.-Infpectoren, 4 Verwalter, 3 Gärt- 


ner, 2 Förſter, 1 Brenner, 2 Brauer, Zie⸗ 
gelmeiſter, 2 . und 5 Wirthſchaf 
terinnen werden für fofort oder ſpäter ge- 
ſucht durch Reuter's Induſtrie⸗Bu⸗ 


Dom. Przependowo 
bet Mur.⸗Goslin. 


O. 28. IV. M. 12 ½. St. F. u. T I 
Kirchen-Nachrichten für Voſen. 


C. Ehlert. 


Für meine Papter- und Schreibmaterialien- 


Anft. Mädchen, fo auch Kinderfrau, weiſt 
nach Miethsfr. Toren, gr. Ritterſtr. 15. 


Kreuzkirche. Sonntag den 23. April, Bor- 
mittags 10 Uhr: Hr. Oderprediger Klette 
achmittags 2 Uhr: Herr Kandidat 


8 Handlung ſuche ich einen tüchtigen Laufburſchen. 
HAsaze Jablonski, Breiteſtraße 5. 


Ein OSeconomie⸗Verwalter, der deut. 


Ein ſolider Mann e 


Sonntag den 23. April, früh 
10 Uhr, Predigt: Herr Diakonus Goebel 


Heut Nachmittag entſchllef im 70. Lebens- 
jahre nach kurzer Krankheit der ehemalige 
Oberlehrer an dem hieſigen Gymnaſium 


Herr Karl Holzſchuher. 


Im Jahre 1835 an die hieſige höhere Lehr⸗ 
anſtalt berufen hat er an derſelben bis Oſtern 
1870 mit unermüdlichem Fleiße und hingeben. 
der Treue in großem Segen gewirkt und ſich 
während dieſer Zeit nicht minder die Achtung ſei⸗ 
ner Collegen wie die herzliche Liebe feiner 
Schüler in hohem Grade erworben. 
Anhänglichkeit an die Anſtalt hat er auch nach 
ſeiner N wiederholt bewieſen. 
treues Andenken 
und Schüler bleibt ihm geſichert. 

Meſeritz, den 19. 


Der Director und die Lehrer des 


Keil Tees a 


Volksgarten-Theater 


Freitag den 21. April: 
Sie ſtottert. 
Die Kunſt geliebt zu werden. 
Ballet ꝛc. 
Die Direction, 


Atſtaurant Tivoli. 


Sonnabend den 22. April: 
2 


Eisbeine, 


wozu ergedenſt einladet 
Carl Blaschke, Kl. Gerberflr. 4. 


Seine 


Ein 
eitens feiner Amtsgenoſſen 


pril 1871. 


ſchen ee e det auf De — — W bel En als blen 1 = — Abends 6 Uhr: Herr Kandidat Moſel. Gymnaſiums. ae 
ei zum 270 gen n geſu au er o- r. jährl. n 2 790 erhalten dur as t. auli - ir e. Sonnt den 23, A ril, — 
2 Bin Polskawies bei Died: H „Bureau Germania’ zu Dresden. ernten ee a 10 dar er ihrer Abe nad Brei oe Freun. Schweidnitzer Keller. 
2 ne an⸗ wird zum 3 orial-Rat ultze. — t:|den und Bekannten ein herzliches Lebewohl Sonnabend ben 22, 
ſpruchsloſe Gouvernante eee An Poſtillone Einführung des Herrn Paſtor Schlecht WIIIIbald Henschel, i een 


N 8 tritt geſucht. — Adreſſen in der Expedition] finden bei der hieſigen Poſthalterei Engagement. 
. der Poſener Zeitung sub S. . Ser 


Predigt: Herr Paſtoy Schlecht. — Abends 


Regina Henschel, 


Eisbeine, 


Börſen⸗Ceirgranume. 


Poſener Marktbericht vom 21. April 1871. 


Preis. 
1 Höchter Mittlerer Niedrig aer 
+3 EIER NI N 8 N 
NW in, der Scheſſel zu 84 Pfund ı 3 5 — 30 3 3 —1— 
1 = 225 — 222 6 220 — 
. erdinaire ae 217 6, 215 —| 212 6 
Roggen, fein . 80 2 — — 1129| 6] 112% — 
„ — 128, 6] 128 — 1127| 6 
12 ordinair 2 * e 
. . a Ka Ka BI 
En .- b 500 1 8 — 71611 
Es erbſen . 90 — — 8 
FJiuttererbſen . Re —— et — —— 
— e 7 ” — Se vn BR DEE e 3 
2 Sommer-Rübſen " * * 2 222 — el — — 
Vuchwetzen 3 
5 Bench 2 100 * — 7 — 16 6 a 16 — 
— Wicken * 4 — „ Fries te: 
Lupinen, gelbe 5 - — — 2 =7=]- = 

{ 


"2 ” laue “ 

Mother Klee, der Centner zu 108 Pfund 
2 Weißer 0 * * 1 
Be. Die Marlt-Rommilfion. 


Börſe zu Poſen 
am 21. April 1871. 


%, andbri G., do. Rentenbri 
1 bug. ee, 2 e 93 8. 32. 40 0, 
auknoten 794 G., Rumäniſche 76% Elſendahn Oblig. — 


Joggen. pr. Frablahr 481, April 484, 

April Wel, 454, We Sun d, Juni⸗ Juli 401. Juli, Auguſ h et 

Gpirituß [mit du] er 14}, Mat 144, Juni 15%, Sult 154 
August 158. 2olo-Gpiriius (ohne Baß) 14}. 


Wetters leicht bewölkt. Roggen: fehler. 
l 4484 bz., B. u G., Juni-Juli 


— — 


tvatbericht. 
ES Aealb ble, Far Ne. dun 


5 j 257 U. G. Juli-Auguſt 504 B. u. G. 


Dual. — . 
dieſen Monat 49 bz, April: Mal 40 bz Mai-⸗Juni 49 bz. — Erbſen pr. 
1000 Kilgr. Kochwaare 51—61 Rt. nach Qual., Juttekwaare 44 50 Rt. 
nach Qual. — Leinöl! loko per 100 Kilgr. ohne Faß 244 Rt. B. 
Rüböl pr. 100 Kilgr. loko ohne Faß 255 Ri., per dieſen Monat 254 J bz. 
April Mer do., Mai- Juni do., Juni⸗Juli —, Sept.⸗Okt. 251— m- bz. 
Okt.⸗Rov 254—} bz., Okt. allein 25 bz., Nov.⸗Dez. 254-4 bz — Petro⸗ 
leum raffin. (Standard white) pr. 100 Kil. mit Baß: loto 133 Rt., per die 
fen Monat 13} Rt. bz., April-Mai do., Sept. Okt. 14 bz. Spiritus pr. 
109 Liter à 100% 10,000 % loko ohne Faß 16 Rt. 7—9 Sgr. bz. per die⸗ 
fen Monat —, lolo mit Faß —, per dieſen Monat 16 Rt. 12-15 Sgr. bz. 
April- Mai do., Mal⸗Juni 16 Rt. 13—18 Ser bz, Juni⸗Juli 16 Ri. 26 Sgr. 
17 Rt. bz., Juli-Auguß 17 Rt 5 10 Sgr. bz., Aug.⸗Sept. 17 Rt 14 
15 Sgr. bz, Sept.⸗Okt. 17 Rt. 10-12 Sgr. bz, Sept allein 17 Rt. 22 Sgr. 
bz. — Mehl. Weizenmehl Nr. 0 107 9 Rt., Nr. 0 u. 1 94 94 Kt. 
Roggenmehl Nr. 0 81—7 f Rt, Nr. 0 u. 1 75-4 Rt. pro 100 Kilg. Br. 
unverſteuert inkl. Sad. — een Nr. 0 u. 1 pr. 100 Kil. Brutto un ⸗ 
verſt. inkl. Sack; per dieſen Monat 7 Mt. 22 Sgr. bz., Apeil-Mal do., 
Mai-Juni do., Junt⸗Juli 7 Rt. 224--23 Sgr. bz, Jali⸗Aug do. (B. H. 8.) 
Stettin, 20. 


ril [Amtlicher Bericht.] Wetter: regnig bei mil- 
ee 2 10. Wa SW. — Bi 


Fr. 
ae) baryn 
3 2000 Pfd. loko 4648 5 0 
504 B. „„ p. 2000 250 58 1 . 
Sept.⸗Olt. 
jene 164 G., Mai⸗Juni 164 bz., $ G, ge 17 bz. u. G., Julf⸗Auguſt 


Breslau, 20. April T Het e Kleeſaat , 


al 49 bz. u. B. 
51 bz u. B. 


— Pafer pr. April 
160 . 


gefragt, pro Ctr. 
100 % 15% ba. u. 


Drus und Verlag ven W. Deder & Go, (s. Röfel) in Polen, 


Inch. 6 Ude, Predigt: Here Kand. Wirſing. deb Czapska. wozu ergebenſt cinladet J. Grätz. 
Spiritus: ſeſſer. pr. April 13 bz. u. B., Mat 141%, bz. u. B., | Aurtl Sc, 15 B., Mal⸗Junf 156 bz u. B., Junt⸗Jull 16— 10 ba u. 
Zuni 19 ½ d5. u. G., Bull 154 G., Auguſt 158 bz. u. G. Loo ohne ] Zull-Auguſ 104 B. — Bin? ohne Umfazz Te 
Faß 143 bz. Die Börſen⸗Kommiſſion. 
ee Preife der Cerealien. 
Produßten» Börfe. Breslau, den 20 April. 
u 122 24 1 N AR. Barometer: 27° In Silbergroſchen In Thir. Sgr. und Pf. pro 200 Bol. 
deute merklich fefter, als in den letzten Tagen und auch in den Preifen pro preuß Schffl pfund = 100 Kilogramms. 
it eine 1219 unwe feine m. ord. W. feine mittle ord. Waare. 
8 eſſer z „Wei 4939589 79— 1 — . — 6 251 V 
Wer he E35 er 92—9 0 R 709 — 010 E 8 1 2 
Roggenmehl u 2 Roggen 6364618 6005 ——5 2 —4 25 — 48 42 
ziemlich gut behauptet. — Hafer lolo ſehr feft, Termine preishaltend T8 8 Gere 52—55 4043—45421—429— / [81261 —14| 2 
Gekündigt 7800 Ctr. Kündigurgspreis 49 Rt. per 1000 Sr Hafer 32 334120  - 424416] — 42 — 
u En 15 200 e etwas erholt, beliebt iſt aber doch nur der Herbſttermin. S& Erbſen —45119 —15[ 5 —4124| 1 
e 
In Silbergrofgen pro 150 Pfd. Bil 
leum, gekündigt 3000 Ctr. gspreis 134 Rt. per 100 Kil. — Spi- | ; 2 
zin bekundet fee Haltung und brachte etwas beffere Preife. Gekünkigt 2 5 E ( Winterrübſen . | 200 07 200 Sur 200 Gar. 
30,900 Liter. Kündigungspreis 1 14 Sgr. — Weizen loko pr. 1000 | SE Sommerrübſen 2 180 166 
Kilgr. 61—82 Kt. nach Qual., bunter poln. 767€} ab Bahn, ord. gelb | 8 ) Dotter 164 „ 151 140 
chleſ. 684 ab Bahn bz., per dieſen Monat 78 Rt bz., April⸗Mal do., Mat. 835 Schlaglein 192 „ 182} ? 160 
bz, Sepk.⸗Okt. 731 bz. — Roggen loke pr 1000 50.52) Ri. nach Bromberg, 20 April. Witterung: Regen. Morgens 10 +, Mit- 


tagt 13° P. — Weizen: 120. 125pfb. mehe oder weniger mit Aus⸗ 
wuchs 66 74 Thlr. 126.130 pfö. geſund 7580 Thlr. x 2125 Pfd. 
Zelgewicht. — Roggen 10—124 pf. 45—46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Bollgewicht. — Erbfen 41—48 Thlr. vr. 2250 Pfb. Zollgero, beſte Koch⸗ 
erbſen höher bezahlt. Spiritus 144 Thlr. (Brom). Stg.) 


Neueſte Depeſchen. 


Paris, 20. April. Das „Journal officiel de la Com⸗ 
mune“ veröffentlicht eine Erklärung der Kommune vom 19. 
April, in welcher die Kommune ihre Forderungen aufzählt und 
ſchließlich ſagt: An Frankreich ſei es, Verſailles durch eine feier⸗ 
liche Kundgebung ſeines unwiderſtehlichen Willens zu entwaffnen, 
indem es ſich ſolidariſch mit unſeren Bemühungen erklärt und 
ſich zu unſerem Alliirten macht in dem Kampfe, welcher nur mit 
Pre 1 9 der Kommune oder dem Untergange von Paris 
enden kann. 


(Vorſtehende Depeſche wiederholen wir, 
plaren der Morgen⸗Ausgabe Aufnahme 


il icht . 
en — 1440 cht in allen Exem 


Paris, 20. April, Mitlags. In Neuflly findet ein un⸗ 
unterbrochener, erbitteter Kampf ſtatt. Die Pariſer machen keine 
bedeutende Fortſchritte. Auf der einen Gelte iſt die Rue 
Huſſieres, auf der andern, die Hälfte des Boulevards Chauteaux 
nicht überſchritten worden. Die Verſailler werfen ihre Granaten 
bis zur Rue Colyſér. Die Stadttbeile vom Seineufer bis zur Rue 
de Batignolles werden von den Granaten erreicht. Die Verluſte 
der Föderirten in den letzten drei Tagen waren in den Gefechten 
bei Neullly und Aöniered bedeutend. 

Verſailles, 20. April, Abends. Die von der Kommune 
aufgeſtellte Behauptung, die Pariſer hätten die am 18. April 
verlorenen Poſitlonen wieder genommen, iſt unwahr. Die Pas 
riſer ſtehen auf dem rechten Seineufer und verſuchten nicht, nach 
Asnidtes zurückzukehren, da die Brückenpaſſage durch die Bahn⸗ 
hofbatterie geſperrt wurde. Die Gendarmen durchſuchten die 
Häuſer von Wöniered und fanden Waffen, aber keine Inſurgenten. 

Florenz, 20. April. Der König empfing heute den Gra⸗ 
fen Choiſeul, welcher ſeine Beglaubigungsſchreiben als Geſandter 
Frankreichs überreichte. — Im Senat begann die Debatte über 
das Garantiegeſetz. 


un EEE u — 


in Fredersdorf mit dem Kaufmann u. Fabrik. 


